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MWllllMJllWWe 1914 Nil 191
Der Leiter desLWehrmachtsamtes über das neue Wehrgesetz

kk. Berlin , 22. Mai
In einer Pressekonferenz gab am Mittwoch

der Leiter des Wehrmachtsamtes im Reichs¬
kriegsministerium . General von Reichenau,
ausführliche Mitteilungen zum neuen Wehr¬
gesetz. Zum Abschluß der Konferenz teilte
General von Reichenau  über die Aus¬
wirkungen der allgemeinen Wehrpflicht im
Jahre 1935 mit:

Im Jahr 1935 werden die Geburts¬
jahrgänge  1914 und 1915 gemustert
nnd der Jahrgang  1914 zur Erfül¬
lung der aktiven Dienstpflicht
ausgehoben.  Der Jahrgang 1915 steht
nach der Musterung zunächst für Ableistung
des Arbeitsdienstes zur Verfügung . Tie
Dienstpflichtigen dieser beiden Jahrgänge
sind bereits durch die Behörden der all¬
gemeinen und inneren Verwaltung in Per-
sonaiblättern erfaßt . Die Musterung
beginnt im Juni . die Aushebung
findet imHerbft  1935 st a t t. Die Aus-
gehobenen werden beim Heer und der
Luftwaffe zum 1. November  1935
eingezogen.  Tie Kriegsmarine hat ver¬
schiedene Einstellungstermine , die sich je nach
der Verwendung im Flotten - oder Küsten-
dienst über das ganze Jahr verteilen. Für
Ostpreußen wird außerdem noch
der Geourtsjahrgang  191V z urEr-
süllung der aktiven Dienst¬
pflicht gemustert und au  s -
gehoben.  Die vorläufige Anweisung für
die Musterung und Aushebung 1935 wird,
wie schon erwähnt , in Kürze im Rcrchsgefetz-
bkatt veröffentlicht werden. Die Wehrpflich¬
tigen aus den Jahrgängen 1913—191V kön¬
nen auf Grund freiwilliger Mel¬
dung  zur Ableistung der aktiven Dienst¬
pflicht eingestellt werden. Eine Musterung
und Aushebung dieser Jahrgänge und der
noch älteren kann vorläufig noch nicht erfol¬
gen, da die Unterlagen hierzu erst geschaffen
werden müssen. Sie werden nicht mehr für
die Ableistung der aktiven Dienstpflicht, son¬
dern nur zu einer kurzen Ersatzrefervcausbil-
dung herangezogen werden. Gesuche um
freiwilligen Eintritt in die Wehr¬
macht können nur bis zu »! 1. I u l i
d. I . angenommen werden,  da mit
beginn der Musterung die Freiwilligeneinstel-
lnng beendet sein mutz. Es wird gebeten, alle
Anfragen an das zuständige Wehrbezirks¬
kommando zu richten. Wer nicht weiß, wel¬
ches Wehrkreiskommando für seinen Wohnort
zuständig ist, erhält Auskunft aus der Orts-
poiizeibehörde.

Zu Beginn der Konferenz sprach General
von 'Reichenau den Tank der Soldaten an
den Führer für die Wiederherstellung der
deutschen Wehrmacht aus . Das neue Wehr-
gesetz ist nationalsozialistisch in seinem Geist
und in seinen Forderungen , in seinen Rech¬
ten nnd Pflichten, denn es stellt die Pflicht,
dem Volksganzen zu dienen und in ihm auf-
zngehen, vor das Recht der Einzelperson. Es
stellt aber auch das Recht jedes wehrwürdi¬
gen nnd wehrfähigen Mannes fest, feinem
Volke mit der Waffe zu dienen und macht
die Starke der Wehrmacht nicht abhängig
von Parlament und Mehrheitsbeschlüssen.

General von Reichenau erläuterte dann
die bekannten Bestimmungen des Wehr-
oeieües und teilte im einzelnen u. a. mit:

Mit der Bezeichnung „N e i ch skr ! e g s-
minister"  folgt man tediglich dem in
allen anderen Staaten üblichen Gebrauch.
Die Chefs der Wehrmachtsteile werden die
Bezeichnung Oberbefehlshaber des
Heeres , der Kriegsmarine und
der Luftwaffe  führen.
Die Dauer der Wehrpflicht
ist vom 18. bis zum 45. Lebensjahr s'est-
gesetzl. Der Neichskriegsminister kann diese
Dauer im Kriege und bei besonderen Not¬
ständen erweitern . Diese Festlegungen stellen
keineswegs eine Ueberspannung der Wehr¬
pflicht dar . In allen europäischen Staaten
mit allgemeiner Wehrpflicht sind etwa die
gleichen 'Altersgrenzen festgelegt, häutig so¬

gar noch darnver hmausgevenb . wie in
Frankreich nnd in Rußland.

Tie Wehrpflicht wird durch den Wehr¬
dienst erfüllt , der altiv in der Wehrmacht
oder im Venrtanbtenstandc geleistet wird.
Die Unterteilung des Venrlaubtenstandes ist
derjenigen der Vorkriegszeit angeglichen, wie
überhaupt ans bewährten Einrichtungen nnd
Erfahrungen ansgcbant worden ist.

Ter Mann tritt nach Erfüllung der
aktiven Dienstpflicht zur Reserve  über,
der er bis zum 35. Lebensjahr angehör :.
Zwischen dem 35. und 45. Lebensjahr gehört
er der Landwehr  an ; die Jahrgänge
über 45 Jahre , die im Kriege oder bei be¬
sonderen Notständen einberufen werden kön¬
nen. bilden den Landsturm . Zur Er¬
satzreserve  gehören die Wehrpflichtigen,
die nicht zur Erfüllung der aktiven Dienst¬
pflicht einbernfen werden. Auch die Ersatz-
reservistcn treten mit Vollendung des 35.
Lebensjahres zur Landwehr über.

Die Tauer der aktiven Dienstpflicht wird
durch den Führer und Reichskanzler fest¬
gesetzt. Es ist bereits verfügt , daß sie — für
alle Wehrmachtteile gleich — ein Jahr be¬
trügt . Neben den langdienenden Unteroffi¬
zieren können Freiwillige im Heer ans ein
weiteres Jahr , in Kriegsmarine nnd Luft¬
waffe aus insgesamt 4 Jahre verpflichte!
werden. Das Flottenpersonal der
Kriegsmarine und die Flieger¬
truppe  wird sich ausschließlich ans
länger dienenden Freiwilligen
ergänzen.

Die Erfüllung der Arbeitsdienstpflicht ist ein:
Voraussetzung für den aktiven Wehrdienst.
Für das Jahr 1935 kann diese Voraus¬
setzung allerdings noch nicht gefordert wer¬
den. da die Arbeitsdienstpflicht noch nicht ge¬
setzlich festgelegt ist. Gewisse Ausnahmen
werden für die Uebergangszeit und auch ani
weitere Sicht notwendig bleiben.
Die Ersahorganisation der Wehrmacht
gliedert sich in Wehrersatzinspektionen nnd
Wehrbezirkskommandos , die in die zehn
Wehrkreise  eingcordnet sind. Es sind
insgesamt 24 Wehrersatzinspek¬
tionen nnd 223 Wehrbezirkskom¬
mandos.  In der entmilitarisierten Zone
sind Ersatzdienststellcn der Wehrmacht nicht
eingesetzt, dort werden die Wehrpflichtigen
durch die Zivilbehörden erfaßt.

Die in 8 15 enthaltenen
Vorschriften
Mer die Stellung der Nichkarier
sind nach Grundsätzen entstanden , die der
Führer nnd Reichskanzler aufgestellt hat.
Arische Abstammung ist grundsätzlich eine
Voraussetzung für den Wehrdienst, doch
können Ausnahmen zugelassen werden, die
durch Prüfungsausschüsse entschieden wer¬
den. Diese Prüfungsausschüsse sollen bei
den Wehrersatzinspektionen durch den
Reichsminister des Innern im Einverneh¬
men mit dem Reichskriegsminister eingerich.
tet werden, ebenso werden die Richtlinien
für die Prüfunasausschüsse von den beiden
genannten Munstern ausgearbettet . Die
Richtlinien werden dahin gehen, daß solche
Nichtarier und Personen , die mit Frauen
nichtarischer Abkunft verheiratet sind, bei
freiwilliger Meldung zum aktiven Wehr¬
dienst zugclassen werden, die nach der Art
ihrer bisherigen Betätigung , nach dem per¬
sönlichen Gesamteindruck und nach Prüfung
der politischen Zuverlässigkeit für geeignet
befunden werden. Reinrassige Juden wer-
den zum aktiven Wehrdienst nicht herange¬
zogen. Alle Nichtarier unterliegen der mili-
tärischen Meldepflicht und der Wehrüber-
wachung. Die zum aktiven Wehrdienst zu¬
gelassenen Nichtarier gelangen nicht in Vor¬
gesetztenstellungen. Für den Kriegsfall wird
eine besondere Regelung dieser schwierigen
Frage eintreteu müssen, die der Führer und
Reichskanzler sich noch Vorbehalten hat.
Die Wehrpflichtigen.
die dauernd im Auslande leben
oder für längere Zeit nach dem Auslande
geben wollen, müssen orundsäklicki ibre

; Wehrpflicht in Deutschland erfüllen. Es ist
j jedoch zeitliche Zurückstellung, in Ausnahme-
j fällen sogar Urlaub bis zur Beendigung der
! Wehrpflicht möglich. Im Jahre 1935 sollen
§ im Ausland lebende Wehrpflichtige zum
c aktiven Wehrdienst nicht herangezogen wer-
! den. da weder die Musterung und Aushebung
§ rechtzeitig durchgeführt, noch die Gesuche sich
: freiwillig Meldender bearbeitet werden kön-
j nen. Die deutsche Reichsangehörigkeit ist eine
! Voraussetzung für den Dienst in der deut-
i scheu Wehrmacht, jedoch kann der Führer
z nnd Reichskanzler Ausnahmen zulassen.
, Die Gebührnisse - er Soldaken

werden Lurch das Reichsbesoldungsgesetzge-
j regelt. Besonders dringlich ist eine Siche¬

rungsvorschrift gehalten, die verhindern soll,
daß dem einzelnen Wehrpflichtigen nach Ab¬
leistung seines aktiven Wehrdienstes Nach¬
teile in seinem Beruf entstehen. Ebenso ist
für freiwillig länger dienende Soldaten eine
Versorgung vorgesehen, die eingehend io
einem besonderen Gesetz, dem Wehrmachts-
versorgungsgesetz. behandelt iverden wird.

Nach ehrenvollem Dienst von 12 Jahren
können Angehörige der Wehrmacht mit dem
Recht zum Tragen der Uniform eines Wehr¬
machtsteiles verabschiedet werden. Bei Be¬
währung und Eignung können Unteroffiziere
und Mannschaften, die nach ehrenvollem
Dienst aus dem aktiven Wehrdienst ausschei-
den, zu Offizieren des Beurlaubtenstandes
ansgebildet werden. Offiziere und Wehr¬
machtbeamte zu Offizieren und Beamten des
Beurlanbtenstandes überführt werden.
Wer kann Offizier
des Beurlaubkenstandes werden?

In einem amtlichen Merkblatt werden im
einzelnen die Richtlinien ausgesührt, die für
die Ernennung zum Offizier des Beurlaub¬
tenstandes maßgebend sind. Einleitend wird
betont, daß der Weg zum Offizier
des Beurlaubtenstandes jedem Wehr¬
fähigen offen  steht , der als Soldat im
Heer gedient hat . Ter erfolgreiche Ab¬
schluß einer höheren Bildungs¬
anstalt ist nicht erforderlich,  die
Anwärter müssen jedoch nach Auffassung.
Persönlichkeit und Lebenswandel den an
Führerpersönlichkeiten zu stellenden Anfor¬
derungen entsprechen, geordnete wirtschaft¬
liche Verhältnisse Nachweisen und für stell,
gegebenenfalls für ihre Ehefrau , den Nach¬
weis arischer Abstammung erbringen.

In Frage kommen aus dem Heer
entlassene Versorgungsänwär-
ter . die zwei Abschlußprüfungen mit Erfolg
bestanden haben und solche, die an Stelle

! SaS Neueste in Kürze
Die Rede des Führers und Reichskanzlers

vor dem Deutschen Reichstag hat in der
ganzen Welt größten Widerhall erweckt.
Insbesondere die englische und französische
Presse beschäftigt sich ausführlich mit de«
Inhalt der Führerrede.

Im englischen Unterhaus ging der stelkv.
Ministerpräsident Valdwin in längeren Aus¬
führungen auf die Worte des Führers ein
und betonte dabei , daß dies ein entscheiden¬
der Tag in der Geschichte Europas werden

! könne.
Zum neuen Wehrgesetz gab General von

Reichenau ausführliche Mitteilungen . Da¬
nach werden die Jahrgänge 1914 und 1915
ab Juni dieses Jahres gemustert.

Das Berliner Schnellfchöffengericht mutzte
schon wieder zwei katholische Ordensschwestern
wegen großen Devisenschiebungen zu Zucht¬
haus verurteilen.

des Zivildienstscheines eine Kapitalabsindung
erhalten haben, ehemalige aktive
und Reserveoffiziere  der alten und
neuen Wehrmacht, soweit sie die (Grundaus¬
bildung für ihren Berus bereits abgeschlossen
haben.

Voraussetzung für die Ernennung ist die
Erfüllung der aktiven Dienst¬
zeit von mindestens eineu : Jahr
und die Durchführung von drei
Reserveübungen  oder für Männer im
Alter von 25 bis 35 Jahren , die bisher keine
militärische Ausbildung erhalten llaben. die
Ablei st ung von zwei Ausbil¬
dung  s üb  u n g e n . die je zwei Monate
dauern . Nach deren Ableistung gelten dann
dieselben Vorschriften wie für die aktiv Ge¬
dienten.

Außerdem können zur Ernennung znm
Offizier des Beurlaubtenstandes unter be¬
stimmten Voraussetzungen ehemalige aktive
und Reserveoffiziere des alten Heeres, aus¬
geschieden aktive Offiziere des Reichsheerek,
sowie Unteroffiziere, die nach dem 1. April
1935 nach 12jähriger Dienstzeit ansgeschie-
den und voll geeignet sind. bzw. Unteroffi¬
ziere. die nach 12jähriger Dienstzeit vor dem
1. April 1935 entlassen sind, jedoch uichr
älter als 45 Jahre fein dürfen.

Die zur Uebernahme in das Reserveoffi¬
zierkorps Vorgeschlagenen müssen sich zur
Ableistung von zwei Reserveübungen nach
Ernennung znm Reserveoffizier verpflichten.

Sie koniMll an dev TvlfMevW vorbei
Das Presseecho der Friedensrede des Führers im Auslande

kW Berlin . 22. Mai.
Die Welt hat Wohl noch nie eine so klare,

offene und eindeutige, aber auch selbst-
beherrschte Darlegung des Wollens einer
Staatsführung gehört wie am Dienstag abend,
als Adolf Hitler die Grundsätze der deutschen
Außenpolitik unter ungeheurer Spannung der
ganzen Wekr verkündete. Der Eindruck der
Rede des Führers ist denn auch dementsprechend
tieft niemand kann sich der strengen Logik des
Führers entziehen, der den ernsten Willen zum
Ausdruck brachte, die Menschheit vor einer
zweiten Katastrophe zu bewahren, wie sie der
Weltkrieg zur Folge hatte. An dieser Tatsache
des deutschen Friedenswillens kommt die ge¬
samte Auslandsprefse , mag sie nun eingestellt
sein, wie immer, nicht vorbei.
Die Aufnahme in Großbritannien

Am stärksten ist naturgemäß der Eindruck
der Führerrede in England . Dort betrachtet
man , wie schon die erste Stellungnahme des
Börsenblattes „Times " zeigte, die deutschen
Vorschläge als Fortschritt.

Im Leitartikel der „Times " heißt es u. a..
dieRedcdesFührcrshabesichals
vernünftig , offenherzig und groß¬
zügig  h e r a n sg  e st c l l t. 'Niemand, der sie
in unparteiischem Geiste lese, könne daran
zweifeln , daß die Punkte der Politik,
die Hitler bezeichnet habe , iebr

Wohl die Grundlage einervotl-
kommenen Regelung mit Dentsch-
land dar st ekle « könnte » , — «ine«
freien, gleichgestellten und starken Deutschland
anstatt einem zu Boden gestürzten Deutschland,
dem vor 16 Jahren der Frieden „auserlegt"
worden sei.

Der wesentliche Inhalt der Erklärungen
Hitlers sei, daß es keine zurücksetzende
Behaudlunggebensolle und gebe«
könne.  Er habe deutlich zugegeben, daß fich
Deutschland von vertraglichen Verpflichtungen
losgerissen habe (?) , aber von Verpflichtun¬
gen, die nicht freiwillig eingegange« wurden.
Er habe höchst feierlich erklärt, daß die deutsche
Regierung unbedingt alle bisherigen Verpflich¬
tungen innehalten werde, auch wenn sie von
früheren deutschen Regierungen eingegange«
seien. „Times " sagt, Leute, die noch immer an
dem ehrlichen Willen Hitlers zweifelten , könn¬
ten darauf hingewiesen werden, daß es leicht
für ihn gewesen wäre , dem östlichen Sicher-
Heilspakt unter den von andere« vorgcschla-

enen Bedingungen znzustimmen, wenn er nur
«eit gewesen wäre, ihn mit innerlichen Vor¬

behalten anznnehmen . Bei alledem aber schließ«
« die Möglichkeit von Vertragsrevision nicht
aus , die, wie er mit vollem Recht
sagt « , dem Gesetz der ewigen EntwicklnnG
entspreche.

Hoffentlich werde die Red « an¬
derswo als eine aufrichtige und
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wohlüöertegie ' - gerung u --
genommen w e r d e o -e genau das be¬
deute . was sie sage:  Ter Friede Euro¬
pas habe keine größeren Feinde
als solche Leute , die eine Atmo¬
sphäre des Mißtrauens gegen¬
über einer wichtigen und seit
langem erwarteten Erklärung
dieser Art verbreiten wollten,
sogar bevor noch ihr Inhalt bekannt war.
Am Vorliegenden Falle habe die bloße Wahr¬
scheinlichkeit. daß Hitlers Haltung im ganzen
versöhnlich und friedfertig sein werde , zu
einer voreingenommenen Propaganda ge¬
führt , hie darauf hinausgelausen sei. daß ein
von dieser Seite gereichter Oelzweig vergiftet
sei» muffe und daß jedes Argument Deutsch¬
lands zugunsten eines Nachlaffens im Wett¬
rüsten nur bedeuten könne, »atz der Sprecher
»och nicht kriegsbereit sei. Selbst wenn diese
Ansicht im gegenwärtigen Augenblick be¬
gründet wäre , würde eseinVerbrechen
gegen den Frieden  sein , sie zur
Grundlage einer ständigen Politik zu machen.
Uns jeden Fall könne und dürfe sie keinen
S «sl« ß auf das neue Lustbauprogramm der
britischen Regierung haben , das sich auf die
bestehende Lage und nicht aus Mißtrauen
hinsichtlich der Zukunft gründe.

„Times " schließt, die gestrige Rede be¬
stätige i» weitem Maße die Worte Sir John
Simons in Kilmarnock vor einer Woche,
daß die Aussicht auf eine Vereinbarung
über den Stand der Rüstungen sich nicht
vermindert , sonder« vermehrt habe infolge
der Tatsache, daß es jetzt kein so großes
Mißverhältnis mehr gebe wie früher . Für
alle Menschen und Rationen guten Willens
sei dies eine große Gelegenheit , eine prak¬
tische Begrenzung der Rüitunaen zustande
zu bringen.

„Daily Marl"  nennt Hitlers Rede eine
leidenschaftlicheBefürwortung des Friedens,
einen Aufruf an die Nationen, auf den diese in
gleichem Geiste anworten sollten. Die Rede
werde vielleicht eine Epoche der Geschichte be¬
zeichnen. Das Blatt geht dann zu einer Würdi¬
gung der Persönlichkeit des Führers über, der
seinen Ruhm durch die Leistungen erworben
hat . die von keinem modernen Staatsmann
oder Führer übertrofsen worden sind.

Daß es natürlich auch aus grundsätz¬
licher Einstellung heraus zweifelnde und ab¬
lehnende Stimmen gibt, braucht nicht be¬
sonders erwähnt zu werden. Aber auch die
seit jeher deutschfeindliche „Morning-
p 0 st" nennt Hitlers Vorschläge einen för¬
derlichen Beitrag zur Befriedurig , der wei¬
terer Prüfung wert sei. Daß ..Daily Ex¬
preß"  die Aufrichtigkeit des Führers anzu¬
zweifeln wagt , verwundert niemanden.
Trotzdem muß auch dieses Blatt die Rede
als groß und bedeutungsvoll anerkennen.
Paris m Nöten

In Frankreich ist man von der Rede des
Führers , vor allem von der Feststellung,
daß Frankreich die Abrüstungsbefprechungen
beendet hat . ziemlichst berührt . Einzelne ob¬
jektive Stimmen dringen trotzdem durch.
Selbst Wladimir dDrmefson muß im „Fi¬
garo"  zugeben , daß die 13 Punkte in einen
Zeitabschnitt der Entspannung und der
Verhandlungen führen , und kann nicht leug¬
nen , daß Deutschland den Wunsch nach Ver¬
ständigung und Befriedung habe. Sonst
wird mit den längst bekannten Mitteln der
Verdächtigung und des Bezweiselns gearbei¬
tet , wobei als Angelpunkte die Ablehnung
des Beitritts zu Beistandspakten und die
Erklärungen über Sowjetrutzland dienen.
3n Italien
ist der Gesamteindruck, soweit er in der
Presse bereits einen Niederschlag findet, aber
auch in Regierungskreisen gut . Die Rede
wurde in großer Aufmachung veröffentlicht
und besonders hervorgehoben werden die
Stellungnahmen znm Völkerbund, zu Sow¬
jetrußland und die 13 Punkte . Da und dort
hält man es für wünschenswert, wenn die
Ausführungen über Oesterreich „von größe¬
rer Klarheit " gewesen wären , wobei man
aber die Feststellung, daß ans Gewalt ge¬
stützte Regierungen nicht von Dauer sein
können, geflissentlich überhört zu haben
scheint.

,Li« wichtige« _ _
und inhaltsvolle « Doksmenk*
nennt die Warschauer amtliche „Gazela
Zolska" die Rede des Führers . Hervorge¬
noben wird in der Polnischen Presse auch,
«ß das Dritte Reich den gegenwärtigen ter-
itorialen Zustand in Europa achten werde.

Auch die Ehrung Pilsudskis durch den Reichs¬
ag hat tiefen Eindruck gemacht. „Kurjer
Poranny " nennt Hitlers Rede einen großen
politischen Erfolg und der oppositionelle
.Kurjer Warszawski" erklärt , der Grundton
der ganzen Rede sei ein gewaltiges Streben
nach friedlicher Verständigung gewesen und
durch die ganze Rede ziehe sich die Zusiche¬
rung . daß Deutschland zu ehrlicher und fried¬
licher Zusammenarbeit bereit sei. wenn
Europa die deutschen Rüstungen anerkenne.
I« de« ska«di«avischen Ander«,
deren Rundfunk sich aus eigener Initiative
«n die Reichssendung aus dem Reichstage
angeschloffen hatte , wird der positive Inhalt
der Rede des Führers ausführlich wieder-
zzegeben und besprochen. Die Kopen-
hagener Blätter  sprechen von einem
.glühenden Appell an den Friedenswillen " .
Gespannt werde man nun die Antworten ab-
ivarten , sagt der demokratische ..Politiken ".
Loch die schwedische  Preste befaßt sich

durchaus ' üüuiunciid mit i . r Rede des
Führers
Aber auch in alle« andere« europäische«
«nd überseeische« Länder«
ist der Eindruck der Reichstagsrede des Füh¬
rers gewaltig . Selbst in Belgien  enthält
man sich böswilliger Tendenzmnchesowohl in
der Wiedergabe der Rede wie auch in den
Kommentaren und verzeichnet mit Genug¬
tuung die Anerkennung des Locarno-Paktes.
Der Budapest er „Pester Lloyd" bezeich¬
net die Rede als konkreten Beitrag zur Siche¬
rung des Friedens . Auch die süd¬
slawische  Presse hebt die Friedensbereit¬
schaft Deutschlands besonders hervor.

In Amerika  stellte man aus der Rede
des Führers einen wesentlichen Fortschritt
aus dem Wege zur Befriedung der Welt fest.
Begeisterung i« Spanten

Die Madrider Morgenprcise bringt unter
großen Ucberschriften einen ausführlichen
Auszug aus der Rede des Führers . Während
die meisten Blätter noch keine eigenen Kom¬
mentare veröffentlichen, bringt die größte ;
spanische Zeitung , das „Madrider ABC". ^
einen zwei Spalten langen Drahtbericht ihres s
Berliner Korrespondenten Zuloaga . der s
von größter Bewunderung und :
restloser Begeisterung getragen
ist . Zuloaga nennt die Rede die Rede eines
Staatsmannes , die ohne jeden Zweifel das
Dokument darstelle, welches Schluß mache
mit dem Durcheinander der Nachkriegszeit.
Dies sei die Entscheidungsschlacht, die !
Deutschland gewonnen habe. Hitler sammle !
mehr denn je hinter sich und Deutschland !
alle Europäer , die guten Willens seien.
Seine Rede wirke mehr für den Frieden als
der leere Pazifismus von Gens. Ein neuer
Tag für Europa sei angebrochen. Wer
Deutschland nicht hören will, wird die Schuld
der Unaufrichtigkeit, des Wettrüstens und
schließlich des Krieges auf sich laden.

Genfer DelegaLionSbreise zur Führerrebe
In den Genfer internationalen Kreisen

wird anerkannt , daß die Red« des Führers
ein bemerkenswertes Programm enthält ; in
neutralen Kreisen wird die Meinung ausge¬
sprochen. daß sie die Tür etwas weiter öff¬
net. Besonderes Interesse finden die AuS- >
sührungen über die Revifionsfrage . >

In den Genfer Kreisen, die objektiv nach ;
einer praktischen Lösung suchen, wird die !
Revisionsfrage auch als das j
Kernproblem  der in der Führerrede
angeregten Trennung der Völkerbundssat - !
zung von den Friedensverträgen betrachtet. !
Man ist der Meinung , daß diese Trennung >
schon formal große Schwierigkeiten bereiten ,
und vielleicht die Einberufung einer neuen ;
Friedenskonferenz erforderlich machen würde . '
Wichtiger sei aber der materielle Zusammen - !
Hang zwischen den Bestimmungen der Frie - >
densvertrüge und der Tätigkeit des Völker- !
bundes, der in vielen Fällen mit ihrer !
Durchführung oder Ueberwachung beauf- ;
tragt sei. Deshalb sei eine innere Loslösung !
deS Völkerbundes von Versailles usw. eben ^
nur auf dem Wege der Revision der Frie » !
pensverträge zu erwarten . !

Ser SlMslrirsöniilrister
velucht Württemberg und Nabe«

Berlin , 22. Mai
Der Reichskriegsnlinister. Generaloberst

von Blomberg,  unternimmt am 22. Mai
eine dreitägige Reise nach Süddeutschland.
Bei dieser Gelegenheit wird er eine Reihe
württembergischer und badischer Städte auf-
suchen.

Wie wir dazu erfahren , nimmt auch
Reichserzieh ungsministcr Rust an der Reise
teil.

»will zerreibt fei«Me-Mannskript» !
Der ! britische stellv. Ministerpräsident zur Führerrede in der Wehr- >

debatte im englischen Unterhaus

London, 22. Mai.
Die gestrige Reichstagsrede des Führers

stand rm Vordergrund der Erklärung , die der
stellvertretende englisch" Ministerpräsident
Baldwin  am Mittwoch nachmittag im Un¬
terhaus über die englische Wehrpolitik und ihre
Zusammenhänge mit der internationalen Lage
abgab. Baldwins Erklärung dauerte etwa eine
Stunde und steigerte sich oft zu gr 0 ßen red-
nerischen Höhepunkten.  Es machte
einen sehr tiefen Eindruck aus die Abgeord¬
neten, daß die Rede durch einen versöhnlichen
und großzügigen. Geist gekennzeichnet war , wie
er nur selten in den Aeußerungen englischer
Minister seit dem Weltkriege zum Ausdruck ge-
kommen ist. Totenstille herrschte im ganzen
Hause, als Baldwin gegen Schluß seiner Aus¬
führungen erklärte: „Ich hatte einen be¬
sonderen Redeschluß vorbereitet,
aber ich habe ihn zerrissen , nach¬
dem ich die gestrige Rede Hitlers
im Reichstag geprüft hatte , und
ich möchte nun in einem anderen
Ton enden.

Gleich zu Beginn seiner Ausführungen ging
Baldwin auf einige der von Hitler mitgeteilten
13 Punkte der Reichs cegierung ein. Er brachte
dabei u. a. folgendes zum Ausdruck:

1. Die Erklärung Hitlers , daß Deutsch¬
land in der Luft Gleichheit mit den anderen
Einzelstaaten sucht, ist eine Bestätigung der
Basis , aus der die englischen Pläne begrün¬
det sind. 2. Der deutsche Standpunkt , daß
Deutschland nicht nur zu einer Erhöhung,
sondern auch zu einer Herabsetzung der Rü¬
stungsgrenzen bereit ist, ist e i n sehrwich-
tiger Gedankengang.  3 . Die deut¬
schen Aeußerungen über einen Lustpakt aus
der Grundlage des Locarnovertrages sind
um so wertvoller,  als Hitler sagte
daß ein solcher Lustpakt von einer Begren¬
zung der Luftrüstungen begleitet sein solle
4. Abschnitte der Hitlerrede zeigen, daß ei
unsere Ansicht über den Schutz der Zivil
bevölkerung gegen Luftangriffe teilt . 5
Wir begrüßen Hitlers Vertrat
als Hilfe für «ine allgemeine Regelung ini
Sinne deS Londoner Protokolls.

6. Baldwin erklärte, daß er nicht auf du
Aeußerungen des Führers über die ost¬
europäische Paktpläne Bezug nehmen wolle
da diese nicht in direkter Beziehung zu der
jetzigen Wehrdebatte stünden. 7. Baldwii
sagte, daß die englische Regierung den Plai
einer Koordination der englischen Wehr-
Ministerien zur Zeit erwäge. 8. Baldwin qinc
auf die englischen Aufrüstungspläne über
die er mit einem mir großem Beifall aufge-
nommenen Appell an Unterhaus und Voll
einleitete: „Vermeidet jetzt Panikstimmung'
Wir wollen nicht die Fehler der Vergangen-
heit wiederholen. Zu viel kostbares Blut iß
vergaffen worden." 9. Baldwin erklärte, dei
Schleier, der über den Handlungen der dre
autoritären Staaten Europas liegt, ist ir
Deutschland zum Teil gelüftet worden. Laß:
uns hoffen, daß er ganz gelüftet wird, dami:
wir froh sein können.

lv. Englands Luftaufrüstungen werden au
die Erklärung Hitlers begründet , daß sei,

iel die Lüftparität mit Frankreich ist. 11
ngland beabsichtigt daher seine Justslott,

auf 1500 Frontflugzeuge innerhalb von zwei !
Jahren zu erhöhen. 12. Der Luftpakt und die !
Begrenzung der Luftrüstungen sind viel leich- !
ter zu erzielen, wenn die drei Länder Deutsch¬
land . Frankreich und England vom selben ;
Standpunkt ausgehen , d. h. wenn die Luft- !
Parität aller drei Staaten vorhanden ist. ;
13. Mit der englischen Industrie sind Der- "
Handlungen im Gange, um die Expansion
der Industrie für militärische Produktion ?- !
zwecke zu erzielen: In diesem Punkte will
England hinter keinem anderen Lande zurück- !
stehen. '

Im einzelnen führte Baldwin u. a . aus : I
Als der heutige Tag für diese Aussprache an - !
gesetzt wurde , gingen wir von der Voraus¬
setzung aus . daß die Rede Hitlers so recht- '
zeitia aehakten werden würde , daß wir sie -

Ans Stadt
Nagold, den 23. Ami 1935. s

Magst du andre nicht verletzen, lern ' .
in andre dich versetzen. ;

!
Bekanntmachung der Ministerialabteilung für j
die höheren Schulen über das Ergebnis der s
I. Dienstpriifung für das höhere Lehramt im !

Frühjahr 1935:
Die 1. Dienstpriisung haben bestanden:
1. in der altsprachlichen  Richtung:
Hans Martin Breyer von F r e u d e n sta d t:
2. in der n e u sp r a chl i che n Richtung:
Otto Digel von O b e r h a u g ste t t Kr. Calw:

Ernst Gauß von Haslach  Kr . Herrenberg:
Eugen Steimle von Neubulach  Kr . Calw;
Bernhard Werner von Verneck  Kr . Nagvld.
Dr. Hugo Werner von Verneck  Kreis Nagold.

3. in der m a th e m a t ist ch- p h y si t a l i -
schen Richtung:

Hans Rothfuß von F r e u d e n sta d t.
4. in der naturwissenschaftlichen

Richtung:
Gustav Gaiser von F r e u d e n sta d t ; Alfred

Kappler von Jgelsberg  Kr . Freudenstadt;
Dr. Erich Walz von Baiersbronn  Kreis
Freudenstadt.

Abschiedsabend nuferer Gäste
aus Westfalen

Heute abend 3 Uhr müssen wir unsere neuen
Freunde und -innen vom Land der „Ruten Er¬
de" leider wieder verabschieden, denn am Frei¬
tag vormittag 11.35 Uhr werden sie uns ver¬
lassen. Der Abschiedsabend, der ein recht gemüt¬
licher zu werden verspricht, findet unter Mit¬
wirkung des Vereinigten Lieder - und
Sängerkranzes,  sowie des Hand har -
monika - Orchesters im Traube nsaal
statt. Eine Tanzunterhaltung wird den Abend
beschließen. Es ergeht nicht nur an die Quar¬
tierwirte , sondern an die ganze Bevölkerung
freundliche Einladung durch zahlreiches Erschei¬
nen die Verbundenheit zwischen Westfalen und
Württemberg zu bekunden.

Neuregelung der Schlußverkäufe
Der Reichswirtschajtsministerhat eine grund¬

sätzliche Neuregelung der Schlußverkäufe vor¬
genommen. Sie beginnen am letzten Montag im

noch vor der Aussprache gründlich prüfen
könnten. Aber nach dem bedauernswerten
Tod des Marschalls Pilsudski wurde mit¬
geteilt , daß die Beerdigungsvorkehrungen
eine Verschiebung der Hitler -Rede erforderlich
machten. Nichtsdestoweniger ist es mir ganz
unmöglich, nicht diese früheste Gelegenheit zu
einer Bezugnahme auf diese außerordentliche
Erklärung zu benutzen. Baldwin versicherte
in diesem Zusammenhang , daß die Rede des
Kanzlers die gründlichste und fairste Prü¬
fung durch die britische Regierung erfahren
werde.

Das Unterhaus muß sich daran erinnern,
daß die Erklärungen , die der Ministerpräsi¬
dent und der Außenminister in der Aus¬
sprache am 2. Mai abgegeben haben, einen
Appell an Deutschland enthielten, in einer
konkreten Form einen Beitrag zur Lösung
der Schwierigkeiten und Gefahren für die
Sicherheit und das Vertrauen zu leisten, die
die Welt überfluten und die nur durch kollek¬
tive Abmachungen beseitigt werden können.
Es ist offenkundig, daß die Rede des Kanz¬
lers unter anderen Dingen eine Antwort auf
diesen Appell ist. Wir erkennen sie
als solche an.  Hitler hat den deutschen
Standpunkt in mehreren Richtungen von
größter Bedeutung stärker präzisiert und hat
m einer Reihe von Fragen augedeutet , was
Deutschland zu tun bereit ist. W ir sehen
diese Erklärungen als sehr be¬
deutungsvoll au.  Sie verdienen es,
von uns allen aufs ernsteste und schnellste
geprüft zn werden. Ti « britische Regierung
wird ihnen sofort ihre ganze Aufmerksam¬
keit in einem Geist der Sympathie und der
Aufrichtigkeit schenken.

Ich muß ferner die besondere Aufmerk¬
samkeit der Abgeordneten auf die Bezug¬
nahme Hitlers ans den vvrgeschlagenen Luft-
Pakt zwischen den Lvcarnomächien lenken.
Simon hat mit Hitler hierüber in Berlin
gesprochen. Was Hitler jetzt gesagt
hat . ist um so wertvolle  r , weil er
seine Hoffnung durchbluten laßt , daß der
Abschluß eines solchen Paktes durch verein¬
barte Begrenzung verwirklicht werden könne.
Die Antwort , die wir aus den Appell des
Ministerpräsidenten in seiner Rede vom
2. Mai erhalten habe,, , zeigt uns . daß die
Hoffnung jetzt einigermaßen begründet ist.
daß durch die gemeinsamen Bemühungen
der betroffenen Länder ein Ergebnis erzielt
werden kann.

Darüber hinaus gibt es einen weiteren
Punkt , dem die britische Regierung die größte
Bedeutung beimißt. Es scheint uns . daß der
Abschluß eines Luftpaktes mit einer Be¬
mühung zum Schutze der Zivil¬
bevölkerung  gegen die Gefahren von
Angriffen ans der Luft verbunden werden
könnte. Und in der Rede Hitlers sind Stellen
(Beifall), die anzudeuten scheinen, daß
Hitler diese Ansicht teilt. (Erneu¬
ter Beifall .) Das sind sehr wichtige lieber-
legungen. die in einer Luftfahrtausspracho
nicht ausgelassen werden können. Wir be¬
grüß  e n Hitlers Beitrag  in dieser
Angelegenheit als eine Hilfe für eine allge¬
meine Regelung, du- das Ziel des Londoner
Protokolls mar.

und Lsrr
Januar und am letzten Montag im Juli . Der
im Januar beginnende Verkauf ist als Winter-
schlußverkauf, der ini Juli beginnende als Som¬
merschlußverkauf zu bezeichnen. Die Verkaufs¬
zeit beträgt zwölf Werktage. Gleichzeitig hat
der Minister eine Liste derjenigen Textilien
und Bekleidungsgegenstände veröffentlicht, die
in den Saisonschlußoerküufen des Jahres 1935
nickt zum Verkauf gestellt werden dürfen. Ts
bandelt sich dabei besonders uin Wäsche und
Wäschestoffe. Betten, Herrenhiite. Pelze, Berufs¬
kleidung, Schirme und Teppiche.

Was geht i « Ebhaufea vor?
Seit einigen Tagen herrscht in unserer sonst

ruhigen Gemeinde reges Leben. Wagen von
Schaustellern ziehen im Ort auf, Lastautos mit
Holz und Zeltmaterial werden in der Nähe des
Schulhauses ihrer Lost entledigt. Kiudergrup-
pen kommyn freudig erregt durch die Straßen.
Pferdegespanne mit Tannenreisig und Tannen¬
bäumchen beladen bringen Material zum Häu¬
ser- und Straßenschmuck. Mädchen und Frauen
sitzen abends fröhlich plaudernd oder singend,
in zur Verfügung gestellten Scheuern beim Gir¬
landenbinden. In allen Gasthäusern ist nur
noch das Hauptgespräch vom Volksmusik-
tag  am kommenden Samstag und Sonntag,
und dem Kinderfest am Montag. Ein Ereig¬
nis für Alt und Jung , und deshalb ist die gute
Stimmung allerorts leicht zu begreifen. Nichts
wird mehr fehlen, wenn auch noch der Wetter¬
gott sein bestes gibt für diese Festtage.

Die älteste Bürgerin gestorben
Dornstetten. Vergangenen Freitag wurde die

älteste Bewohnerin unseres Städtchens, die Wit¬
we Barbara Ade, beerdigt. Am 15. Olt . 1934
vollendete sie ihr 90. Lebensjahr.

Prämiierung »0« Zuchtpferden
Herrcnberg. Die Zentralstelle für die Land¬

wirtschaft beabsichtigt vorausgesetzt daß nicht
die zur Zeit im Lande herrschende Maul - und
Klauenseuche andere Verfügungen notwendig
macht—, in diesem Jahre u. a. auch in Herren¬
berg Prämiierungen von Zuchtpferdenabzuhal¬
ten und zwar: für Pferde des kalt- und warm¬
blütigen Schlags am Dienstag, den 2. Juli 1935.
vorm. 7.3V Uhr.

(Weitere Lokalnachrichten siehe Seite 4)
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Nrrkkscht MfeniKM prsteftiert
msen das Kownder Vluturteii

Donnerstag , den LS. Mai 1985

Berlin , LI. Mai.
Die Professoren und Studenten der Berliner

Universität veranstalteten am Dienstag mittag
im Namen der deutschen Wissenschaft eine
machtvolle Protestkundgebung gegen das
Schandurteil von Kowno. Schon lange vor
Beginn war das Auditorium Maximum der
Friedrich-Wilhelm-Universitär bis auf den letz¬
ten Platz besetzt.

Der Dekan der Juristischen Fakultät und
Führer der Dozentenschaft, Professor Gras
Gleispach,  schilderte in einer Ansprache die
Leiden der Memeldemschenund legte namens
Skr deutschen Wissenschaft Verwahrung gegen
die litauische Willkürjustiz ein. Unter grenzen¬
loser Empörung der Studentenschaft führte
Gleispach einige Urteile und ihre mehr als
Lächerlichen Begründungen an. Das Kriegs¬
gericht in Memel sei überhaupt nicht befugt
gewesen, im Memelland Gerichtsbarkeit auszu-
üben. Die Verteidigung sei in jeder Weise be¬
schränkt worden, und auch angebotene Ent¬
lastungsbeweise wurden nicht zugelassen. Hier
seien Schulurteile gesprochen worden, ohne daß
überhaupt eine Beweisgrundlage dafür vor¬
handen war.

Metzr als hundert brave deutsche Männer
seien zu den schwersten Strafen verurteilt,
so fuhr Lr . Gleispach fort , ohne daß man in
Wahrheit einen anderen Vorwurf gegen sie
erheben könnte, als daß sie ihrem Deutsch¬
tum treu geblieben seien. Das Urteil von
Kowuo stehe einzig in der Geschichte da . Nie¬
mand könne hier von Rechtspflege und Rich-
terfpruch in Wahrheit reden. Es wäre eine
Schändung des Namens von Recht und Ge¬
rechtigkeit, wenn man dieses Schandurteil
mit Rechtspflege überhaupt nur in Verbin¬
dung bringen wollte.

Im Anschluß an die Rede von Graf Glei¬
spach gab Dr . Reinke, ein gebürtiger Memel¬
länder , der bereits 1924 aus seiner Heimat
ausgewiesen wurde, den Empfindungen der
memelländischen Bevölkerung Ausdruck. . Mag
man unseren Landsleuten die Freiheit ney-
men". so sagte er, „den Geist wird man nie¬
mals töten. Der Schandfleck des Kownoer
Urteils wird für immer an den Vertretern
der litauischen Armee und des litauischen
Staates haften bleiben."

Dss größte französische Wasser,
fluszeug schwer beschiidist

Paris , 21. Mai.
Das größte französische Wasserflugzeug

„Leutnant Paris ", das zunächst für
den Südamerika -Dienst bestimmt war und
später möglicherweise für den Nordamerika¬
dienst eingesetzt werden sollte, ist durch
einen Brand teilweise zerstört worden. Der
Apparat , der in Bißcarosse bei Bordeaux
vor Anker lag, sollte am Mittwoch vor dem
französischen Luftfahrtminister Schauflüge
unternehmen . Am Sonntag ereignete sich
jedoch angeblich Kurzschluß, und im Nu
stand der rechte Flügel in Flammen und
verbrannte vollkommen. Die übrigen Teile
des Flugzeuges find unbeschädigt geblieben.

SaftbesM gegen Korfantn
Der ehemalige oberschlesische Ausstan- ssührer

soll den Offenbarungseid leisten
Kattowitz, 21. Mai

Nach Berichten der Polnischen Presse soll
gegen Korsanty,  der sich zurzeit in der
Tschechoslowakei zum Kuraufenthalt befindet,
Haftbefehl erlassen worden sein. Nach der
„Polska Zachodnia" ist der Haftbefehl
vom Finanzamt Kattowitz be¬
antragt  worden , da Korsanty angeblich
einer Aufforderung zur Leistung des Osfen-
barungseides nicht Folge geleistet hat und
sich seitdem der Finanzbehörde zu entziehen
sucht. Korsanty hat , wie weiter verlautet , um
die Vertagung des Termins bis Ende Juni
gebeten. Diesem Wunsche Korfantys hat das
Gericht nicht stattgegeben, sondern seine
zwangsweise Vorführung beschlossen.

5««« Kilogramm Eprenggulver
in die Luft geflogen

Buenos Aires, 21. Mai.
In der Nähe der Ortschaft Jngenere Jaco-

bacci im Territorium von Rio Negro explo¬
dierte ein Eisenbahnwaggon, der Ä)00 Kilo¬
gramm Sprengpulver enthielt . Dabei wurden
ö Arbeiter getötet und 6 schwer verwundet.
Der Waggon, der zu einem Transportzug ge¬
hörte, wurde vollkommen zerstört. Die Ursache
der Explosion ist vorläufig nicht bekannt. Die
Anglücksstätte bietet ein Bild grauenhaftester
Zerstörung, viele hundert Meter von den Gelei¬
sen entfernt fand man noch Teile des Eisen¬
bahnwagens, sowie Reste von zerfetzten mensch¬
lichen Körpern.

SegelflugMis
ökö MinistervriMentkn

Der Zielilng Teck- Hornberg des Segel¬
fliegers Erich Mayer  vom Fliegersturm
Geislingen-Steige ist von der Fliegerlandes¬
gruppe 15 amtlich anerkannt worden. Der
Herr Ministerpräsident hat darauf den tap¬
feren Flieger , der seinen Preis von 1000
RM. gewonnen hat , und seine wackeren
Kameraden vom Fliegersturm Geislingen
aufs herzlichste beglückwünscht und zu neuen,
rühmlichen Taten ausgefordert.

Seit dem frühen Morgen stand die Reichs¬
hauptstadt im Zeichen der am Abend statt-
findenden Reichstagsfitzung. Ueberall wurden
Lautsprecher errichtet und instand gesetzt. In
den Mittagsstunden fanden sich bereits die
ersten Neugierigen in der Wilhelmstraße ein.
die unter keinen Umständen die Abfahrt des
Führers zur Sitzung versäumen wollten,

i Schon im Laufe des frühen Nachmittags
§ mußte ein stärkeres Aufgebot von Polizei die
! Straßenordnung aufrechterhalten , so groß

war bereits der Andrang der Menschenmassen.
Me Spannung , mit der die Rede des

Führers im Auslände und im Jnlandc er¬
wartet wurde , geht schon daraus hervor,
daß die Rundfunkgesellschaften der drei skan¬
dinavischen Staaten , die amerikanische
Broadcasting Company, südamerikanische,
chinesische usw. Rundfunkgesellschaften aus
eigener Initiative die Uebertragung der
Führerrede wünschten, teils unmittelbar,
teils in Uebersetzung. Bis in die heutigen
frühen Morgenstunden dauerten diese Ueber-
tragnngen.
Der Beginn der Sitzung

Der Sitzungssaal in der Ärolloper ist einfach
geschmückt. Als die Abgeordneten des Deutschen

e/b/ > / ^ ^ Z»6Z >- / ? 6 </6

Reichstages den Saal betreten, füllt er sich datt
bis auf den letzten Winkel. Ehrenplätze
nehmen ein die acht Abgeordneten
des Saar tan des,  die zum erstenmal im
Hause vertreten sind.

Dann eröffnet Reichstagspräsident Gö-
ring  die Sitzung. Er gedenkt, indes sich die
Abgeordneten von den Sitzen erheben, Hans
Schein ms , des tapferen Vorkämpfers der
nationalsozialistischen Bewegung in der bayeri¬
schen Ostmark, er begrüßt die erstmalig erschie¬
nenen Vertreter des Saarlandes
und spricht dann über den Heimgang des gro
ßen Soldaten der polnischen Nation , Marschall
Pilsndski; auch diesen Nachruf hört das Hank
stehend an.

Tosender Beifall erhebt sich, als Reichs¬
innenminister Dr . Fr ick den Beschluß des
Wehrgesetzes verkündet.

Unter orkanartigem Händeklatschen und
Heilrufen erhebt sich dann der Führer
und Reichskanzler  zu seiner großen,
die außenpolitischen Probleme behandelnden
Rede. Atemlose Stille tritt ein, bis die ersten
Sätze den ersten Beifall auslösen . Und im¬
mer wieder wird dieser Beifall gespendet,
wenn der Führer von den Lebensrechten der
deutschen Nation und ihren Grundgesetzen
spricht, die sind: Ehre. Freiheit . Gleichberech¬
tigung ! Niemals hat ein Volk und eine
Volksvertretung ein aufrichtigeres und deut¬
licheres Bekenntnis zum Frieden abgeleai

Os « Leieveo Ner iisiet »8uut »daliiis«
Stzin 8ck »pker ist ? rok. L I e , n - «ckünekea

Presse-Klischee-Dicnft Dr. Seüe-Eviler

ats m diesen geschichtlichen Stunden dieser
Fünften Reichstagsfitzung.

Einmütig nimmt dann der Reichstag die
Entschließung an. in der er die Erklärung
der Reichsregierungbilligt.

Deutschlands klon imd eindeutige Antwort
Soweit Deutschland in Frage kommt, habe

ich gegenüber solchen Versuchen nur folgen¬
des z» sagen: Wir werden an keiner Kon¬
ferenz mehr tcilnehmen, an deren Programm¬
ausstellung wir nicht von vornherein mit
beteiligt gewesen sind. Wir denken nicht daran,
wenn 2 oder 3 Staaten ein Vertragsgericht ent¬
werfen, als Dritter dann die erste Kostprobe
Vorzunehmen. Damit soll nicht gesagt sein,
-aß wir uns nicht die Freiheit Vorbehalten,
Verträgen unsere Zustimmung und unsere
Unterschrift nicht noch nachträglich zu geben,
weil wir bei ihrer Abfassung, bzw. an den
Konferenzen unbeteiligt waren . (Starker
Beifall .)

^ Durchaus nicht! Es kann möglich sein,
^daß uns ein Vertrag , trotzdem wir an seiner
Abfassung oder an der Konferenz, die ihn
'für eine Reihe von Staaten zum Beschluß
'erhob, nicht teilnahmen , dennoch in der end¬
gültig zustande gekommenen Fixierung zu-
Lagt und auch nützlich erscheint. Wir wer¬
den dann nicht zögern, unter Umständen
einem solchen Vertrag noch nachträglich
unsere Zustimmung und unseren Anschluß,
sofern dies überhaupt erwünscht oder mög¬
lich ist, zu geben. Allein diesen Fall zu be¬
stimmen , muß sich die deutsche Reichsregie¬
rung selbst Vorbehalten.

Ich muß aber noch einmal betonen, daß
'wrir die Methode falsch zu sein scheint, für
Konferenzen Proarammentwürfe aufzustel¬
len mit der Ueberschrift: „Alles oder nichts!"
Ich halte überhaupt einen solchen Grundsatz
im politischen Leben für unpraktisch. Ich
glaube , daß man in der Befriedung Euro¬
pas viel mehr erreicht haben würde , wenn
man sich von Fall zu Fall mit dem Erreich¬
baren begnügt hätte . Es ist in den letzten
Jahren kaum ein Paktvorschlag zur Diskus¬
sion gestanden, bei dem nicht der eine oder
andere Punkt ohne weiteres allgemein an¬
genommen worden wäre . Indem man aber
eine unlösbare Verbindung mit den anderen,
teils schwierigeren, teils für einzelne Staa¬
ten überhaupt unannehmbaren Punkten be¬

hauptete , Netz man lieber auch das Gute
ungeschehen und das Gesamte scheitern.

Ebenso scheint es mir bedenklich,
sldle These - er Unkeilbarkeil de- Friedens

als Vorwand für Konstruktionen zv miß¬
brauchen,
die weniger der kollektiven Sicherheit als
vielmehr gewollt oder ungewollt der kollek¬
tiven Kriegsvorbereituna dienen. Der Welt¬
krieg sollte hier eine schreiende Warnung
sein. Ich glaube nicht, daß Europa zum
zweiten Male ohne die furchtbarste Erschütte¬
rung eine ähnliche Katastrophe überdauern
wird . Sie kann aber um so leichter eintreten,
je mehr durch ein Netz internationaler Kreuz-
and Querverpflichtungen die Möglichkeit einer
Lokalisierung kleinerer Konflikte immer
schwächer und die Gefahr eines Mitgerissen¬
werdens zahlreicher Staaten und Staaten¬
gruppen größer wird . Was Deutschland be¬
trifft , möchte ich hier keinen Zweifel über fol¬
gendes offen lassen:

Deutschland hat Frankreich gegenüber feier¬
lich die nach der Saarabstimmung sich ergeben¬
den Grenzen angenommen und garantiert.
Deutschland hat mit Polen ohne Rücksicht auf
oas Vergangene einen Gewaltausschließungs¬
vertrag abgeschlossen als einen weiteren, mehr
als einen wertvollen Beitrag zum europäischen
Frieden, den es nicht nur blind halten wird,
sondern von dem wir nur den einen Wunsch
haben, einer stets aufs neue erfolgenden Ver¬
längerung und einer sich durchaus immer mehr
ergebenden freundschaftlichen Vertiefung unse¬
rer Beziehungen. Wir taten dies alles, trotz¬
dem wir immit z. B. endgültig auf Elsaß-Loth¬
ringen Verzicht leisten, einem Land, um das
auch wir zwei große Kriege führten. Wir taten
es aber, um besonders dem eigenen deutschen

Volk für die Zukunft neue blutige Opfer zu er¬
sparen. Wir sind der Ueberzeugung, daß wir
damit nicht nur unserem Volk, sondern auch
diesem Grenzgebiet am meisten nützen. Wir
wollen von unserer Seite aus alles tun , um
mit dem französischen Volk zu einem wahren
Frieden und zu einer wirklichen Freundschaft
zu konimen. Wir anerkennen den polnischen
Staat als die Heimstätte eines großen national
fühlenden Volkes, mit dem Verständnis und der
herzlichen Freundschaft aufrichtiger Natio¬
nalisten.

Wenn wir aber dem deutschen Volk ein
weiteres Blutvergießen ersparen wollen,
selbst dort , wo dies mit einem Opfer für «ns
verbunden ist, dann denken wir nicht
daran , unser Blut wahllos für
fremde Interessen zu verpfän¬
den.  Wir denken nicht daran , für jeden
irgendwie möglichen, von uns weder beding¬
ten noch zu beeinflussenden Konflikt unser
deutsches Volk , seine Männer
und Söhne vertraglich zu ver¬
kaufen!  Ter deutsche Soldat ist zu gut
und wir haben unser Volk zu lieb, als daß
Wir es mit unserem Gefühl von Verant¬
wortung vereinbaren könnten, uns in nicht
absehbare Beistandsverpflichtungen festzu¬
legen.

Wir glauben damit auch der Sache des
Friedens besser zu dienen. Denn es kann das
nötige Gefühl der Verantwortung jedes ein¬
zelnen Staates nur erhöhen, wenn er nicht
von vornherein weiß, in seinem Konflikt
große und mächtige militärische Verbündete
zu besitzen. Endlich gibt es auch hier
Dinge , die möglich sind und
Dinge , die unmöglich sind.  Ich
möchte als Beispiel in aller Kürze auf den
uns vorgeschlagenen
Ostpakt
eingehen. Wir haben in ihm eine Beistands¬
verpflichtung vvrgefunden, die nach unserer
Ueberzeugung zu überhaupt nicht ab¬
sehbaren Konsequenzen führen
kann. Das Deutsche Reich und insbesondere
die heutige deutsche Regierung haben keinen

anderen Wunsch, als mit allen Nachbar¬
staaten friedlich und freundschaftlich zu ver¬
kehren. Wir haben diese Gefühle nicht nur
gegenüber den uns umgebenden großen, son.
dern auch gegenüber den uns umgebenden
kleinen Staaten . Ja . wir sehen gerade in
deren Existenz, iosern sie eine wirklich un¬
abhängige ist. einen wünschenswerten, fried¬
lichen, neutralen Faktor an unseren an sich
im übrigen militärisch so offenen und un¬
geschützten Grenzen.

So sehr wir selbst den Frieden lieben, so
wenig aber liegt es in unserer Hand , daß
nicht, und gerade im Osten, zwischen irgend¬
welchen Staaten Konflikte auszubrechen
vermögen. An sich ist die Feststellung des
Schuldigen in einem solchen Falle unendlich
schwer. Eine von göttlicher Ein¬
sicht begnadete Stelle . die hier
die ewige Wahrheit zu finden
und anszu sprechen vermöchte,
gibt es aus dieser Welt nicht.  So¬
wie erst einmal die Kriegsfnrie über die
Völker rast , beginnt der Zweck alle Mittel
zu heiligen. Bei den Menschen pflegt sich die
Erkenntnis über das Recht und die Schuld
dann schnell zu verdüstern.

Mehr als 20 Jahre sind seit Beginn des
Weltkrieges vergangen und jede Nation lebt
in der heiligen Ueberzeugung. daß das Recht
auf ihrer Seite und die Schuld bei den Geg¬
nern lag . Ich fürchte, daß bei Beginn eines
solches Konfliktes durch die Beistandsver¬
pflichtungen weniger der Weg zur Erkenntnis
des Angreifers als vielmehr zur Unterstüt¬
zung des den eigenen Interessen nützlichen
Staates führen werden. Es würde vielleicht
der Sache des Friedens dienlicher sein, wenn
im Falle des Ausbruchs des Konflikts sich
sofort die Welt von beiden Teilen zurück¬
zöge. als ihre Waffen schon von vornherein
vertraglich in den Streit hineintragen zu las¬
sen. Allein von diesen grundsätzlichen Er¬
wägungen abgesehen, liegt hier noch ein
besonderer Fall  vor . Das heutige
Deutschland  ist ein nationalsozialisti¬
scher Staat . Die Ideenwelt , die »ns be¬
herrscht. steht

in dilMtriilM Eezeilslitz zu der'
Der Nationalsozialismus ist eine Lehre, die
sich ausschließlich auf das deutsche Volk be¬
zieht. Der Bolschewismus betont seine inter¬
nationale Mission.

Wir Nationalsozialisten glauben , daß der
Mensch auf die Dauer nur glücklich werden

!kann in seinem Volk. Wir leben in der Ueber¬
zeugung, daß das Glück und die Leistungen
Europas unzertrennlich verbunden sein wer¬
den mit dem Bestand eines Systems unab¬
hängiger freier nationaler Staaten . Der
Bolschewismus  predigt die Aufrichtung
eines Weltregimes und kennt nur Sektionen
einer zentralen Internationale.

Wir Nation als vziali st en er¬
kennen jedem Voll die Berechti¬
gung seines eigenen  Innen¬
lebens nach seinen eigenen Er¬
fordernissen und seiner eigenen
Wesensart zu . Der Bolschew sm  u s
stellt dagegen doktrinäre Theorien aus, die
von allen Völkern ohne Rücksicht auf ihr be¬
sonderes Wesen, ihre besondere Veranlagung,
ihre Traditionen ickw. akzeptiert werden
sollen.

Der Nationalsozialismus  tritt
für die Lösung der gesellschaftlichen Probleme.
Fragen und Spannungen m der eigenen Na¬
tion mit Methoden ein. die mit unseren all¬
gemeinen menschlichen, geistigen, kulturellen
und wirtschaftlichen Auffassungen. Traditio¬
nen und Bedingungen vereinbar sind. Der
B o l s che w i s m u s predigt den internatio¬
nalen Klasienkamps die internationale Welt-

revolution mit den Waffen des Terrors »In¬
der Gewalt.

Der Nationalsozialismus  kämpft
für die Ueberbrückung und konsequente Aus¬
gleichung der Lebensgegensätze und für die
Zusammenfassung aller zu gemeinsamen
Leistungen. Der Bolschewismus  lehrt
die Ueberwindung einer behaupteten Klassen¬
herrschaft durch die Diktatur der Gewalt
einer anderen Klasse. Der National¬
sozialismus  legt keinen Wert aus ein«
nur theoretische Herrschaft der Arbeiterklasse,
dafür aber um so mehr auf die praktisch«
Verbesserung ihrer Lebensbedingungen und
Lebenshaltung . Der Bolschewismus
kämpft für eine Theorie und opfert dafür
Millionen an Menschen, unermeßliche Werte
traditioneller Kultur und Neberlieferungen
und erreicht mit uns verglichen, einen nur
sehr niederen Standard der Lebenshaltung
aller.

Als Nationalsozialisten  erfüllt
uns die Bewunderung und Achtung vor den
größten Leistungen der Vergangenheit nicht
nur in unserem eigenen Volk, sondern auch
noch weit darüber hinaus . Wir sind glück¬
lich, einer europäischen kulturgemeinschast
anzugehören , die der heutigen Welt in so
großem Ausmaß den Stempel ihres Geistes
ausgeprägt hat . Der Bolschewismus
lehnt diese kulturelle Leistung der Menschbeit
ab und behauptet , den Beginn der wirk¬
lichen Kultur , und Menschheitsgeschichte im
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Geburtsjahr des Marxismus gefunden ?u
haben.

Wir Nationalsozialisten mögen vielt eich!
in dieser oder jener organisatorischen Frage
mit unseren kirchlichen Organisationen nicht
der gleichen Ansicht sem. Allein wir
wollen niemals Netigions - und
Glanbeastoiigkcit  und wünschen
nicht, daß aus unseren .Kirchen Klubhäuser
»der Kintopps werden . Ter Bolschewismus
lehrt die Gottlosigkeit und handelt dement¬
sprechend. Wir Nationalsozialisten sehen im
sneivaten Eigentum eitle höhere Stufe der
menschlichen Wirtschaflsentwieklung , d>e eilt-

Ans wir wollen, is»Freiheit im»SoMitnMeit
Aus diesen Absichten heraus waren wir auch
bereit, mit allen unseren Nachbarstaaten
Nichtangriffspakte abzuschließen.
Litauens Vergewaltigung - er Memel¬
deutschen

Wenn wir davon Litauen  ausnchmen,
so geschieht dies nicht deshalb , weil wir dort
einen Krieg wünschen, sondern weil wir
nicht mit einem Staat politische Verträge

sprechend den Unterschieden der Lelstuinz die eingehen können, der die Primitivsten Ge-
«erwaltung des Geleistete » regelt , die ins - Hetze des menschlichen Zusammenlebens »un-
gesamt aber für alle den Borten eines höhe¬
ren Lebensstandards ermöglicht und garan¬
tiert.

Der Bolschewismus  vernichtet nicht
nur das Privateigentum , sondern auch die
private Initiative und die Lerantwortungs-
sreudigkeit. Er hat dadurch in Rußland,
dem größten Agrarstaat der Welt . Millionen
Menschen nicht vor dem Berh ungern retten
können. Eine solche Katastrophe aus
Deutschland übertragen , wäre unausdenk¬
bar. denn endlich kommen in Rußland aus
SV Landbewohner nur 10 Städter , in
Deutschland aber aus nur 25 Bauern 75
Stadtbewohner!

Man könnte dies alles bis ins Endlose
sortsetzen. Sowohl wir National¬
sozialisten als auch die Bolsche¬
wisten sind überzeugt , daß zwi¬
schen uns eine niemals zu über-
brüstende Weltentsernung liegt.

Aber darüber hinaus stehen zwischen uns
mehr als 400 ermordete nationalsozialistische
Parteigenossen. Tausende weitere Natwnal-
wzialisten, die in anderen Verbänden in Ab¬
vehr bolschewistischer Revolten gefallen sind.
Taufende von Soldaten und Polizeimann
chaften, die nn Kamps zum Schutze des

Reiches und der Länder gegen die ewigen
lommunistijckfen Aufstände erschossen und
massakriert worden sind, und dann allein
über 43 000 Verletzte der NsDAP . Lausende
>on ihnen sind teils erblindet , teils Krüppel
iir dir ganze Zeit ihres Lebens.

Soweit es sich beim Bolschewismus um eine
russische Angelegenheit handelt, find wir an
ihm gänzlich uninteressiert. Jedes Volk soll
nach seiner Fasson selig werden. Soweit dieser
Bolschewismus aber auch Deutschland in seinen
Bann zieht, sind wir seine ingrimmigste « und
seine fanatischsten Feinde . (Beifall .)
Tatsache ist, - atz der Bolschewismus sich
selbst als weltrevolutionäre Idee fühlt und
auch ausgibt.

Ich habe hier nur eine Auslese der revolu-
liouären Vorgänge der letzten 15 Jahre , mit
Venen die bolschewistische Presse, die bolsche¬
wistische Literatur und prominente bolschewi¬
stische Staatsmänner und Redner ihre Verbun¬
denheit ganz offen zugeben, ja sich ihrer rühm-
ren. gegeben.

Ich habe aus der letzte» Rede des englischen
Lordsiegelbewahrers, wenn, ich nicht irre , die
Auffassung herausgelesen, daß solche und ins-
vesondere aggressive militaristische Tendenzen
der Sowjetunion gänzlich fern liegen. Niemand
würde glücklicher sein als wir , wenn sich diese
Auffassung in der Zukunft bewahrheiten sollte.
Tie Vergangenheit spricht jedenfalls dagegen.
Wenn ick mir amnaße, meine Auffassung die-
eui Urteil entgegenzuhalten, dann kann ich

immerhin darauf Hinweisen, daß der Erfolg
minies eigenen Lebenskampfes nicht gerade
ausschließlich einer bei mir zufällig ganz beson¬
ders stark angehäuften Unfähigkeit zu verdau¬
ten ist.

Ich glaube, ich verstehe davon einiges.
Ach habe in Deutschland meine Tätigkeit
. twa in derselben Zeit begonnen, in der der
Bolschewismus seine ersten Erfolge, das
reißt den ersten Bürgerkrieg in Deutsch-
and feierte. Als nach 15 Jahren der Bol-
chewismus in unserem Lande sechs Milliv-
neu Anhänger zählte, war ich auf 13 Millio¬
nen gestiegen. Im Entfcheidnngskamps ist er
mterlegen. Der Nationalsozialismus hat
Teutschland und damit vielleicht ganz Eu-
opa vor der schrecklichsten Katastrophe aller
leiten zurückgerissen. Würden die westenrv-

.mischen Beurteiler dieser Idee über diesel-
den praktischen Erfahrungen verfügen, wie
ch sie habe, dann glaube ich, würde man
üelleicht auch dort zu wesentlich anderen
Austastungen gelangen . Würde aber mein
Kampf in Deutschland mißlungen fein und
der bolschewistische Aufruhr das Reich zu¬
nächst überwältigt haben, dann weiß ich.
würde das Verständnis für die Größe un¬
srer geschichtlichen Leistung sicher nicht be¬

stritten werden . So kann ich nur als viel¬
wicht von der übrigen Welt verlachter War¬
ner auftreten . Soweit es jedenfalls aber um
Deutschland handelt , muß ich meinem Ge¬
lotsten und meiner Verantwortung gemäß
olgendes feststellen:

Di « deutschen kommunistischen Aufstände
und Revolutionen hätten ohne die Leistungen
and materielle Vorbereitung durch den Welt-
»olschewismus gar nicht stattfinden können.
Ihre hervorragendsten Führer wurden für
ihre revolutionären Handlungen in Deutsch¬
land nicht nur in Rußland geschult und
finanziert , sondern auch gefeiert und mit

achtet. Es ist traurig genug , daß durch die
;ersplitterte Lagerung der europäischen Völ¬
ker sich in manchen Fällen eine Praktische
Grenzziehung in den den Nationalitäten ent¬
sprechenden Nationalgrenzen nur schwer ver¬
wirklichen läßt. Oder daß durch gewisse Ver¬
träge auf nationale Zusammengehörigkeit be¬
wußt keine Rücksicht genommen wurde. Es ist
dann aber erst recht nicht notwendig , daß man

barbarischste mißhandelt . (Tosende Kund¬
gebungen,)

Was würde mau wohl in England oder
Frankreich sagen , wenn ein solch trauriges
Schicksal dieser Ration zustotzen würde?
Wenn das Gefühl der Zugehörigkeit zu
einem Volke durch Menschen, die man gegen
jedes Recht und Raturempfinden von einem
solchen Volke weggerissen hat , als strafwür¬
diges Verbrechen gilt , dann heißt dies , daß
man Menschen selbst das Recht bestreitet, das
jedem Tker noch zugebilligt wird : Das Recht
der Anhänglichkeit an den alten Herrn und
die alte angeborene Gemeinschaft, lieber Sv sehr wir oliv selbst' interessier ! sind
140000 Deutsche in Litauen wer - wiche Versuche und Methoden zu beseitigen.

tungcn gedruckt und nach Deutschland ge¬
schmuggelt. Oesfenlliche Aufrufe zu Gewalt¬
taten finden nicht nur in diesen Organen,
sondern auch in sonstigen großen Blättern
bereitwillige Aufnahme.

Sogar ..schwarze Sender ' fordern von dort
aus in Deutschland zu Attentaten aus. Wie¬
der andere Sender machen in deutscher
Sprache Propaganda für in Deutschland
verbotene Terrorvrganisativnen . Gerichtshöfe
werden im Ausland in voller Offenheit ge¬
bildet und versuch!, von außen her in die
deutsche Rechtspflege einzngreisen usw. usw.

den sogar unter diese Rechte ge¬
lte  t t t. Wir haben daher keine Möglichkeit,
solange es den verantwortlichen Garanten
detz Memetstatuts ihrerseits nicht möglich ist,
Litauen zum Respekt der primitivsten Men¬
schenrechte zurückzusühren, unsererseits mit

Menschen, die ohnehin schon von dem Unglück diesem Staat irgendeinen Vertrag ab;n-
betroffen sind, von ihrem angestammten Volke ' " ' "" " " .
weggerissen zu sein, außerdem noch quält und
mißhandelt . (Stürmische Zustimmung .)

In einer großen internationalen Zeitung
las ich vor wenigen Wochen die Bemerkung,
daß Deutschland doch leicht auf das Memel¬
gebiet Verzicht leisten könne, es sei ohnehin
schon groß genug . Diese edle, menschen¬
freundliche Skribenz vergißt nur eines , daß
140 000 Menschen endlich ja auch ein eigenes
Lebensrecht besitzen, daß es sich gar nicht
darum handelt , ob Deutschland sie will oder
nicht will , sondern darum , ob sie selbst Deut¬
sche oder keine Deutsche sein möchten. Sie
sind Deutsche.  Man hat sie durch einen
nachträglich sanktionierten Ucberfall , der
mitten im Frieden stattfand , vom Reiche
weggerissen. Und zur Strafe dafür , daß sie
nun dennoch an deutschem Volkstum hängen,
werden sie verfolgt , gefoltert und auf das

w grvp schein! »ns die Gefahr zu sein, daß
bei einer nich! ganz genauen Definition
solchec Vorgänge ein Regime, das im Innern
eines Staates über keine andere Rechts¬
grundlage als die der Gewalt verfügt , jede
innere Erhebung svsvrt als ans äußeren Ein¬
fluß znrnckznführcnde Einmischung nmzu-
deuien versucht und mm zu einer Selbst-
erhaltnng die vertragliche Waffenhilfe for¬
dert . Daß in Europa die möglichen Grenzen
nicht die Jdeengrenzen sind und sein können,
kann schwerlich bestritten werden.

Seit der Einführung des Christentums,
haben sich in nnnnterbrvchener Folge be¬
stimmte Ideen in der europäischen Völker-
nnd Schicksalsfamilie verbreitet und über alte,
staatlichen und nationalen Grenzen hinweg
Brücken geschlagen und verbindende Elemente
geschaffen. Wenn zum Beispiel ein auslän¬
disches Kabinettsmitglied bedauert . > daß im

schließen. (Beifall .)
Mit dieser Ausnahme aber — die jeder¬

zeit vvn den dafür verantwortlichen Groß¬
mächten behoben werden kann — sind wir
bereit, jedem angrenzenden europäischen
Staat durch einen Nichtangriffs - und Ge¬
waltausschließungsvertrag jenes Gefühl der
Sicherheit zu erhöhen, das ja auch uns als
Gegenseite zugute kommt. Wir haben
aber nicht die Möglichkeit , solche
Verträge durch Bei stand sver°
pflichtunge -n zu ergänzen , die
weltanschaulich , politisch und . ,
sachlich für uns untragbar  s i n d. jheutigen Deutschland bestimmte, nn Westen
Der Nationalsozialismus kann nicht die An- ' Europas gültige Feststellungen zur Zeit incb
gehörigen des deutschen Volkes, d. h. seine
Anhänger , zum Kampf aufrufen für die Er¬
haltung eines Systems , das in unserem eige¬
nen Staat zumindest als unser grimmigster
Feind in Erscheinung tritt . (Zustimmung ..!

Die BerpfliKtung zum Frle-en, ja!
Eine Kanrpshilfe des Bolschewismus wün¬
schen wir selbst nicht, und wären auch nicht
in der Lage, sie zu geben. Im übrigen sehen
wir in dem Abschluß der uns bekannt ge¬
wordenen Beistandspakte eine Entwicklung,
die sich in nichts mehr unterscheidet von der
Bildung der früheren militärischen Allian¬
zen. Wir bedauern dies besonders deshalb,
weil durch das zwischen Frankreich
und Rußland abgeschlossene Mi¬
litärbündnis  ohne Zweifel in den ein¬
zig klaren und wirklich wertvollen gegensei¬
tigen Sicherheitsvertrag in Europa , nämlich
den Locarnopakt , ein Element der
N e cht su n s i ch erh e i t hineingetra-
gen  wird.

Die wohl ans ähnlichen Befürchtungen
heraus in letzter Zeit von verschiedenen
Seiten vorgetragenen Interpellationen über
die infolge dieses neuen Bündnisses abge¬
gebenen Rechtsverpflichtungen beweisen so¬
wohl durch die Fragestellungen als auch
durch die Beantwortung , wie groß die Zahl
der dadurch ermöglichten Fälle ist, die jeden¬
falls zu Meinungsverschiedenheiten Anlaß
geben können.

Die deutsche Reichsregierung wird beson¬
ders dankbar sein, eine authentische Inter¬
pretation der Rückwirkungen und Auswir¬
kungen des russisch-französischen Militär¬
bündnisses aus die Vertragspflichten der ein¬
zelnen Vertragspartner des Locarno-Paktes

inehr anerkannt werden, sv müßte es eigent¬
lich um so verständlicher sein, wenn umge¬
kehrt deutsche Gedanken des Reiches an dein
einen oder anderen deutschen Land nicht
spurlos vorübergehen können.
Die Beziehungen zu Oesterreich

Deutschland hat weder die Absicht noch den
Willen, sich in die inneren österreichischen

.Verhältnisse -einznmengen, Oesterreich etwa
zu erhalten . Sic möchte auch keine Zweifel Hu annektieren oder anznschließen. Das
über ihre eigenen Auffassungen anfkommen deutsche Volk und die deutsche Negierung'

dem einfachen Solidaritüts-lassen, daß sie diese Militärallianzeu als un¬
vereinbar mit dem Geist und dem Buchstaben
des Völkerbundstatuts hält.

Nicht weniger unmöglich aks die Ueber-
nahme unbegrenzter Bcistandsverpflichtungen
erscheint uns die Unterzeichnung von Nicht¬
einmischungspakten, solange dieser Begriff
nicht eine genaueste Definition erfährt
an sich hätten wir Deutsche den allermeisten
Grund , uns zu freuen , wenn endlich ein Weg
oder eine Methode gefunden werden könnte,
urn die Einflußnahme aui das innennpoli-
tische Leben der Völker durch Kräfte von
außen zu unterbinden und zu verhindern.

Seit Beendigung des Weltkrieges ist ja
Deutschland ein Opfer solcher fortgesetzter
Störungen.
Unsere Kommunistische Partei war die Sek¬tion einer im Ausland annektierten und vvn
dort dirigierten politischen Bewegung. Alle
Aufstände in Deutschland erhielten vvn
außen ihre geistige Führung und materielle
Förderung . Das ist übrigens der anderen
Welt ganz genatt bekannt, hat sie aber nie
sonderlich aufgeregt . Eine Armee von Emi¬
granten ist im AnslmO gegen Deutschland
tätig . In Prag . Paris uist>anderen Städten
werden fortgesetzt revolutionäre deutsche Zei-

haben aber aus
gesühl gemeinsamer nationaler Herkunst dci:
begreiflichen Wunsch, daß nicht nur fremden
Völkern , sondern auch dem deutschen Volke
überall das Selbstbestimmnngsrecht gewäl,»-
leistet wird . -

Ich selbst glaube , daß au ; die Tauer keuT
Denn Regime, das nicht im Volke Vcraister?, von-

Volke getragen und vom Volte gewünschi
wird . Bestand haben kann. ' Wenn zwischen-
Tentschland und der zu Tuidnt givßcü!
zentsatz auch deutschen Schweiz solche Schwie¬
rigkeiten nicht bestehen, dann ein'ach des¬
halb, weil die Unabhängigkeit und Selbstän¬
digkeit der Schweiz eine tatsächliche  ist
und weil niemand zweifelt, in ihrer Regie¬
rung den wirklichen legalen Ausdruck des
BolkswillenZ zu sehen.

! Die deutsche Regierung bedauert die dllkcll
den Konflikt mit Oesterreich bedingte Span¬
nung um so mehr, als dadurch eine Störung '
unseres früher so guten Verhältnisses m
Italien e-ngetretcn ist. einem Staat , mit d?m
wir sonst keinerlei Interessengegensätze be¬
sitzen. -

Wenn ich von diesen allgemeinen Betratst-
tuugeu nun übergehe . zu einer präziseren
Fixierung der vorliegenden aktuellen Pro¬
bleme, so komme ich zu folgender Stellung¬
nahme der deutschen Reichsregierung : , -

Punkte der
1. Die d e u t s che N e i chs r e g i e r u n g

lehnt die am l 7. März erfolgte
Genfer Entschließung  ab . Nicht
Deutschland hat den Beitrag von Versailles
einseitig gebrochen, sondern das Diktat von
Versailles wurde in den bekannten Punkten
einseitig verletzt und damit außer Kraft ge¬
setzt durch jene Mächte, die sich nicht entschlie¬
ßen konnten, der von Deutschland verlangten
Abrüstung die vertraglich vorgesehene eigene

rung öer deutschen Nation für unbegrenzte idM « für notwendig , dem Gesetz der ewigen
Zeit darsteilen . Sie erklärt aber hiermit !Weiterentwicklung durch bis Offenhaltung
feierlich, daß sich diese ihre Maßnahme aits - i vertraglicher Revisionen rntgegenzukommen.
schließlich aus die 'noralisch und sachlich das ! ^ ie fleht itt der Ermöglichung emer ge-dcutzche Volk d,str,nnn :erenden und de-- ^ ae ter Vertraasentwicklung ein Element
tamitgegeücuea Punkte bezieht. Sie ist dem- ^ euen Bertragseniwiucang
gegenüber selbst überzeugt, daß die das so«- ^Wandlut a
stige Zusammenleben der Nationen betreffen- gwolosioneü
den Artikel einschließlich der territorialen stEung für spastM Cxp
Bestimmungen von keiner Macht einseitig zu 5; Die deutsche Reichsregierung stk

Äbdrosieln
eine Aus»

gefügte neue Diskriminierung
machte es der deutschen Reich s-
regierung unmöglich , in diese!
Institution zurückzukchren,  eh,H
nicht die Voraussetzungen für eine wirklich

der
folgen zu lassen. Tie durch diesen  B e- i lösen sind und in diesem Sinne von Deutsch- Auffassung , daß der? Neuaufbau einer eurv-
schluß in Genf Deutschland zu - Zand  unbedingt respektiert werden . i püischvn Znsanimem 'rrbeit sich nicht m der

neue Diskriminierung' .. - - ^ . r » -Z Form *einseitig 'anfot 'trvyierter Bedingungen
der deutschen Reichs- ^ ^ ^ ^ ° ^ vollziehen kann. Sie glaubt , daß es richtig

hat d . e Ab , icht , ke . nen Vertrag zu . -z ' ich' angesichts der nicht immer gleich ge
unterzeichnen , der ihr u » er full-  F ' ' T , ^ iteresstn stets mit einem
bar ersche, nt.  Sic Wird aber jeden frei- " « ü m e n. statt diese

gleiche Rechtslage aller Teilnehmer gcschas' wittig Wenn die Zusammenarbeitken itt . tToiender Beiiall ! Absatzung vor ihrem Negierungs - und Macht- Murimums anfen ist. (Tosender Beifall .)
Zu dem Zweck erachtet es die deutsche

Reichsregierung als notwendig , zwischen dem
Vertrag von Versailles,  der auf¬
gebaut ist auf der Unterscheidung der Natio¬
nen in Sieger und Besiegte, und dem Völ¬
kerbund,  der aufgebaut sein mutz auf der
Gleichbewertung und Gleichberechtigung all
seiner Mitglieder , eine klare Trennung "her¬
beizuführen . Diese Gleichberech¬
tigung muß sich auf alle Funk¬
tionen und alle Besitzrechte im
internationalen Leben  erstrecken.

is
sich' angesichts der nicht

lagerten ' Interessen stets
Minimum zu begKü ĝen,  Mir owfe
Zusammenarbeit infolge eine . § unerfüllbaren

, ... x. . .. . , . , . , , , . . . Maximums an Fvrdcrungc > ' scheuern zu
an r,tt stattfand pe.nsich emhalten S,e Wud ^ Sie ist weiter der UeE -Mgung , daß
msb -iondere daher alle aus dem Locarnopakt ' diese Verständigung mir ^ nem großen
'-ch« Abenden Verpsl .chtungen so lange halten j„! vollziehenund erfüllen, als die anderen Vertragspartner
auch ihrerseits bereit sind, z« diesem Pakt zu

. . . . ^ 2 . Die deutsche Reichsregierung hat infolge
Orden ausgezeichnet ,« ,ogar zu Inhabern , der Nichterfüllung der Abrüstungsverpflich-
rnsfrscher Truppenteile ernannt . Dies sind i jungen durch die anderen Staaten sich ihrer-
Tatsachen . jseittz losgesagt von den Artikeln , die infolge zeit bereit, sich an einem System kollektiver

Deutschland hat bei keinem europäischen jder nunmehr einseitigen vertragswidrigen i Zusammenarbeit zur Sicherung des euro¬

stehen.
Die deutsche Reichsregierung sieht in der

Respektierung der entmilitarisierten Zone
einen für einen souveränen Staat unerhört
schweren Beitrag zur Beruhigung Europas . Sie
glaubt aber darauf Hinweisen zu müssen, daß
die fortgesetztenTruppenvermehrungen auf der
anderen Seite keineswegs als eine Ergänzung
dieser Bestrebungen anzusehen sind.

4. Die deutsche Reichsregieruneg ist jeder-

hat
Kriear etwas zu gewinnen. jBelastung Deutschlands eine Diskriminie - !paikche« Friedens z« beteiligen , hiilt eS aber

k. Die denstche Reichsregierung i st grund¬
sätzlich bereit , Nichtangriffspakte m Hren
einzelnen Nachbarstaaten abzuschließ, rn nun
diese durch alle Bestimmungen zu rr^
die auf eine Isolierung der Kriegfühec st-
und eine Lokalisierung des Kriegsherdet
zielen . Sie ist insbesondere bereit .
Uebernahme aller Verpflichtungen , die 1 -G
daraus für die Lieferung von Material « . "
und Waffen im Frieden oder Krieg ergebe»
mögen und von allen Partner « übernom -.
men und respektiert werden . ^

7. Die deutsche Reichsregierung ist bereit
wr Ergänzung des Locarno Püttes einem
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LU s t a b t o INm e n zuzustimineii und m
'eine Erörterung einzutreten.

8. Die deutsche Reichsregierung hat das
Ausmaß des Ausbaues der neuen deutschen
Wehrmacht Mannt gegeben. Sie wird da¬
von unter keinen Umständen abgehen. Sie
üeh! weder zu Laude, noch zur Luft, noch
zur See in der Erfüllung ihrer Programme
irgendeine Bedrohung einer anderen Nation.
Sie ist aber jederzeit bereit, in ihrer Was-
Mrüstung jene Begrenzungen vorzunehmen,
die von den anderen Staaten ebenfalls über¬
nommen werden. -.Die deutsche Reichsregie¬
rung hat von sich aus bereits bestimmte Be¬
grenzungen ihrer Absichten mitgeteilt . Sie
hat damit am besten ihren guten Willen ge¬
kennzeichnet, ein unbegrenztes Wettrüsten
zu vermeiden, Ihre Begrenzung der deutschen
Lustrüstung auf den instand einer Parität
mit den einzelnen anderen westlichen großen
Nationen ermöglicht jederzeit die Fixierung
einer oberen Zahl , die dann miteinzuhal-
ren sich Deutschland verpflichten wird.

Die Begrenzung der deutschen Marine
liegt niit Prozent der englischen mit noch
l5> Prozent unter dein Gesamttonnagement
der französischen Flotte . Da in den ver¬
schiedenen Presjekoinmentaren die Meinung
gesprochen wurde , daß diese Forderung nur
ein Beginn sei und sich insbesondere mit dem
Lefitz von Kolonien erhöhen würde, e r -
klärt die d en 'tsche Regier n ngbi n-
dend:

Diese Forderung ist für Deutschland eine
endgültige und bleibende. Deutschland hat
weder die Absicht noch die Notwendigkeit oder
das Vermögen, in irgend eine neue Flotten¬
rivalität einzutretcn. Die deutsche Reichs¬
regierung erkennt von sich aus die über¬
ragende Lebenswichtigkeit und damit die Be¬
rechtigung eines dominierendenSchutzes des
britischen Weltreiches zur See an, genau wo
wie wir umgekehrt entschlossen sind, alles
Notwendige zum Schutze unserer eigenen
kontinentalenExistenz und Freiheit zu tun.

Die deutsche Negierung hat die aufrichtige
Absicht, alles zu tun , um zum britischen Volk
und Staat ein Verhältnis zu finden und zu
,'rhalteu , das eine Wiederholung des bisher
einzigen Kampfes zwischen beiden Nationen
vir immer verhindern wird.
> -0. Die deutsche Reichsregierung ist be¬
reit . sich an allen Bestrebungen
uktiv zu beteiligen , die zu prak¬
tischen Begrenzungen uferloser
Rüstungen führen können.  Sie
siehtz. Zt . den einzig möglichen Weg hierzu in
einer Rückkehr zu den Gedankengängen der
einstigen Genfer Konvention des Noten
Kreuzes. Sie glaubt zunächst nur an die
Möglichkeit einer schrittweisen Abschaffung
und Verfemung von Kampfmitteln und
Kampfmethoden, die ihrem innersten Wesen
nach im Widerspruch stehen zur bereits gel¬
tenden Genfer Konvention des Roten Kreu¬
zes. Sie glaubt dabei, daß ebenso wie die
Anwendung von Dum-Dum -Geschoßen einst
»erboten und im großen auch damit Prak¬
tisch verhindert wurde,

auch die Anwendung anderer bestimmter
Waffen zu verbieten und damit auch
praktisch zu verhindern ist.
Sie versteh! darunter «Ille jenen Kampiwas-
'en. die in erster Linie weniger den kämpfen¬
den Loldaten als vielmehr den am Kamps
selbst unbeteiligten Frauen und Kindern

und Vernichtung bringen.
> Tie deutsche Reichsregierung hält den Ge¬
danken. Flugzeuge abzuschaffen, aber das
Bombardement offen zu lasten, für irrig und
unwirksam. Sie hält es aber für möglich
die Anwendnna bestimmter Waffen inter¬

national als völkerrechtswidrig zu verbannen
und die Nationen , die sich solcher Waffen
dennoch bedienen, als außerhalb der Mensch¬
heit und ihrer Rechte und Gesetze stehend zu.
verfemen.

Sie glaubt auch hier, daß ein schrittweises
Vorgehen am ehesten zum Erfolge führen
kann. Also: Verbot des Abwerfens von Gas -,
Brand - und Sprengbomben außerhalb einer
wirklichen Kampfzone. Diese Beschränkung
kann bis zur vollständigen internationalen
Derfemung des Bombenabwurfes überhaupt
fortgesetzt werden. Solange aber der Bomben¬
abwurf als solcher freisteht, ist jede Begren¬
zung der Zahl der Bombenflugzeuge ange¬
sichts der Möglichkeit des schnellen Ersatzes
fragwürdig.

Wird der Bombenabwurf aber als solcher
als völkerrechtswidrige Barbarei gebrand¬
markt. so wird

der Bau von Bombenflugzeugen damit
bald als überflüssig und zwecklos

von selbst sein Ende finden. Wenn es einst
gelang , durch die Genfer Rote-Kreuz-Kon-
vention die an sich mögliche Tötung des
wehrlos gewordenen Verwundeten oder Ge¬
fangenen allmählich zu verhindern , danr
muß eS genau so möglich sein, durch ein,
analoge Konvention den Bombenkrieg gegen
die ebenfalls wehrlose Zivilbevölkerung zi
verbieten und endlich überhaupt zur Ein
stellung zu bringen.

Deutschland sieht in einer solchen grund
süßlichen Anfassung dieses Problems ein;
größere Beruhigung und Sicherheit der Völ¬
ker als in allen Beistandspakten und MUi
^Konventionen.

10. Die deutsche Reichsregierung ist bereit,
jeder Beschränkung zuzustimmen, die zu
einer Beseitigung der gerade für den An¬
griff besonders geeigneten schwersten Waffen
führt.

Diese Waffen umfassen l . schwerste
Artillerie und 2. schwerste Ta  n ks.
Angesichts der ungeheuren Befestigungen der
französischen Grenze würde eine solche in¬
ternationale Beseitigung der schwersten An¬
griffswaffen Frankreich automatisch in den
Besitz einer geradezu hundertprozentigen
Sicherheit bringen.

11. Deutschland erklärt sich bereit, jeder Be¬
grenzung der Kaliberstärken der Artillerie, der
Schlachtschiffe, Kreuzer und Torpedoboote zu¬
zustimmen. Desgleichen ist die deutsche Reichs¬
regierung bereit, jede internationale Begren¬
zung der Kriegsschiffgrößenzu akzeptieren und
endlich ist die deutsche Reichsregierung bereit,
der Begrenzung des Tonnengehalts der 11-
Boote oder auch ihrer vollkommenen Beseiti¬
gung für den Fall einer internationalen glei¬
chen Regelung zuzustimmen.

Darüber hinaus aber gibt sie abermals die
Versicherung ab, daß sic sich überhaupt jeder
internationalen und im gleichen Zeitraum
wirksam werdenden Waffenbegrenzung oder
Waffenbeseitigung anschließt.

12. Die deutsche Reichsregierung ist der Auf¬
fassung, daß alle Versuche, durch internationale
oder mehrstaatlichcVereinbarungen eine wirk
same Milderung gewisser Spannungen zwischen
einzelner! Staaten zu erreichen, vergeblich sein
müssen, solange nicht durch geeignete Maß¬
nahmen einer Vergiftung der öffentlichen Mei¬
nung der Völker durch unverantwortliche Ele¬
mente in Wort und Schrift , Film und Theater
erfolgreich vorgebeugt wich.

13. Die deutsche Reichsregierung ist jeder¬
zeit bereit, einer internationale« Ver¬
einbarung zuzust'mmen. die in einer wirk¬
samen Weise alle Versuche einer
E i n m i s chu n g v v n a u tze n : n a n d e r c

? Aufruf zur Reichs-SportlverbenMe
! Unter-ein Leitfotz: „Vom Volkssport zur Höchstleistung" wird tv -am
! Deutschland twm 26. Mai bis2. Zunldie sreichs-Sporltverdeivocht
j -urchgeslikrt. Ile Werbewoche sott einen weiteren Schritt in -er Aus-
> detmung-er Leibesübungen aus unser ganzes deutsches Volk be-e«te«

und zugleich eine Vorbereitung sür die Slt»mptschen Epiele  ISIS
^ in Berlin sein.
! Alle Leibesübungen treibenden Srggntsattvnen, die Vereine des Deutsche»
! Aeichshlin-s für Leibesübungen, die Hiller-Siigen-, die Webrformntionen,

die RE.-Semeinschast„Kraft durch Freude' und die Schulen werden Aus-
schnitte aus ihrer Tätigkeit zeigen. Die württembergische Bevölkerung wird

! auch in dieser Werbewoche nicht nachstehen wollen. Wir fordern-aber
> jung und alt aus, nach MgüjMeit in einer der genannten Srgamsativneu
1 bei den Leibesübungen selbst nntzuwtrken,  oder wenigstens als
! 8uschauerzu  bekunden, daß die Leibesübungen in Deutschland lat«

sachlich Sache des Volkes sind.
Sr. MN

Vnltbeauflrogter des sreichsfi»*M *«t

! S t a a t e n u n t c r b >n d c t u n d u n m ö g-
> i i ch m a ch t.

Sie muß jedoch verlangen , daß eine solche
Regelung international wirksam wird und
allen Staaten zugutekommt, da die Gefahr
besteht, daß in Ländern mit Regierungen , die
nicht vom allgemeinen Vertrauen ihres Vol¬
kes getragen sind, innere Erhebungen von
interessierter Seite nur zu leicht auf äußere
Einmischung znrückgeführt werden können,
erscheint es notwendig , den Begrist „Ein¬
mischung" einer genauen internationalen
Definition zu unterziehen.

Abgeordnete ! Männer des
, Deutschen Reichstags!  Ich habe mich

bemüht. Ihnen ein Bild der Auffassungen zu
geben, die uns heute bewegen. So groß auch
die Besorgniste im einzelnen sein mögen, ich
halte es mit meinem Verantwortungsgefühl
als Führer der Nation und Kanzler des
Reiches unvereinbar , auch nur einen
Zweifel über die Möglichkeit der
A » ' e e cht e r h a l t u n g des Friede n s
a u s z u i p r e che u. Tie Volke r w vl - !
len j h n. E s m u ß d e ii N e g i e r u n g e u ,
möglich sein , lhn zu bewahren.  Ich j
glaube, daß die Wiederherstellung der dent- i
scheu Wehrkraft zu einem Element dieses !
Friedens , werden wird , nicht weil wir beab- I
sichtigen, sie zu einer sinnlosen Größe zu stei- j
gern, sondern weil die einfache Tatsache
ihrer Existenz ein gefährliches Vakuum iu
Europa beseitigt. Deutschland hat nicht die
Absicht, seine Rüstungen ins Uferlose zu stei¬
gern.
Mir besitzen keine 10 OVO Bombenflug¬
zeuge und werden sie anch nicht bauen.

Im Gegenteil: Wir baden uns selbst jene
Begrenzung auserlegt die nach unserer
Ueberzeugung den Schutz der Nation ge¬
währleistet , ohne gegen den Gedanken einer
kollektiven Sicherheit und ihrer Regelung
zu verstoßen. Wir würden am glücklichsten
sein, wenn eine solche Regelung uns die
Möglichkeit geben würde , den Fleiß unseres
Volkes für nützlichere Produktionen verwen¬
den zu können als für die Herstellung von

- Instrumenten zur Zerstörung von Menschen¬
leben und Gütern.

Wir glauben , daß, wenn die Völker der
i Welt sich einigen könnten, ihre gesamten

! Brand -, Gas - und Sprengbomben gemein-
' sam zu vernichten, daß dies eine billigereAn-

gelegenheit wäre , als sich mit ihnen gegen-
festig zu zerfleischen.

Wenn ich so spreche, dann rede ich nicht
mehr als Vertreter eines wehrlosen Staates,
dem eine solche Handlung anderer keine Ver¬
pflichtungen, sondern nur Vorteile bringen
könnte. Es ist nicht meine Absicht, mich an
der in letzter Zeit an verschiedenen Orten
eingelassenen Diskussion über den Wert an¬
derer oder der eigenen Armee über den
fehlenden Mut fremder und die hervor¬
ragende Tapferkeit der eigenen Soldaten zu
beteiligen.

Wir alle wissen, wieviele Millionen kühner
und todesmutiger Gegner uns leider im Welt¬
krieg gegenübcrgestanden sind. Uns Deutsch««
kann aber die Geschichte sicherlich öfter das
Zeugnis ausstcllen, daß wir die Knust des ver¬
nünftigen Lebens weniger verstanden haben als
die Kunst des anständigen Sterbens. Ich weiß,
der Deutsche wird als Soldat, wenn je di« Ra¬
tion angegriffen würde, unter dem Eindruck
der Jahrzehnte langen Belehrung über das
Schicksal besiegter Völker mehr denn je sein«
Pflicht erfüllen. Diese sichere Ueberzeugung
ist für uns alle die Last einer schweren Verant¬
wortung und damit eine höchste Verpflichtung.

Ich kann die heutige Rede vor Ihnen , meine
Mitkämpfer und Vertrauensmänner der Na¬
tion, nicht besser schließen als durch die Wie¬
derholung unseres Bekenntnisses zum Frieden.

Die Art unserer neuen Versassung gibt
uns die Möglichkeit, in Deutschland den
Kriegshetzern das Handwerk zu legen. Möge
es auch den anderen Völkern gelingen, der
wahren Sehnsucht ihres Inneren mutigen
Ausdruck zu verleihen! Wer in Europa die
Brandfackel des Krieges erhebt, kann nur
das Chaos wünschen. Wir aber leben
der festen Ueberzeugung , daß
sich in unserer Zeit nicht erfüllt
der Untergang des Abendlan¬
des , sondern seine Wiederaufer¬
st ehung.  Daß Deutschland zu diesem gro¬
ßen Werk einen unvergänglichen Beitrag
liefern möge, ist unsere stolze Hoff¬
nung und unser unerschütter¬
licher Klaube.

IstsscbsnbsrictN von Walter Klinlcmüllsr

P Bcrlas KnorrL Hirtli«S «i. d. H.. München

Sie lauschen beide und hören ein dump¬
fes Rollen von ferne. Und sehen sich mit un¬
beweglichen Gesichtern nn. Diese Musik ken¬
nen sie. und sie läßt ihre Herzen schneller
sthlngen. Es ist der Geschützdonnerder Front,
bie tanm hnnder ! Kilometer entfernt ist.
Klink zittert aus einmal an allen Gliedern,
>b er will oder nutz!, und sein Herz fiebert
«vr Freude . So nahe!

Sie fahre » ungeduldig weiter . Alle hun¬
dert Meter kommen sie an Grenzposten vor¬
bei. Klink und der Fähnrich grüßen mit
höchst gleichgültigen Gesichtern. Die Posten
ind schwer bewaffnet. Meistens haben >re
Karabiner . Einmal sehen sie einen, der nur
'inen Revolver trügt . Klink legt seine Hand
gart auf den Arm des Fähnrichs . Und hebt
-'ch im Wagen etwas hoch.

.Der hat nur ne Pistole ", flüstert er. „hier
könnte man 'rüber ! Wie oft haben wir das
gemacht, im Schnellfeuer rin ins Wasser . ."

Aber Horki klammert sich an den ausge-
Agten Gefährten.

..Bleiben Sie ruhig , um Gottes willen.
Nach den ersten drei Nietern bekommen Sie
in dem eiskalten Wasser einen Herzschlag!
Sie sind doch noch nicht gesund."

„OuatW " knurrt Klink verdrießlich. Aber
-:r sieht es ein.

Da steht ein Offizier, sie fahren ruhig
vorbei, er grüßt nicht und erwidert auch

ihren Gruß nicht, aber er sieht ihnen mit
seinem Glas nach. Klink klemmt sich seinen
kleinen runden Taschenspiegel als Monokel
ins Auge und beobachtet den Mann , ohne
sich umdrehen zu müssen.

Und er sieht, daß der Offizier langsam
nachkommt.

„Achtung!" sagt Klink. .«Frech sein!"
Und auf der nächsten Anhöhe steigen sie

ans , recken sich, betrachten die Landschaft,
tun sehr unbefangen „wie zu Hause". — -sie
sind weithin sichtbar, sie stecken sich Zigaret¬
ten an und ruhen sich ein wenig in der
Sonne aus.

Tann weiter.
Und nun finden sie auch einige gute Ueber-

gangsstellen. Sie merken sich die Orte. In
der Nacht werden sie irgendwo hinüber¬
schwimmen.

Und dann treten aus einem Gehöft über¬
raschend zwei Grenzwächter.

„Halten !" :
Sic haben den Schrecken sofort übenvnn - i

den.
Gemächlich holt Klink seinen Ausweis her¬

vor , gemächlich Horki den seinen.
Beide Soldaten lesen umständlich, lange

und aufmerksam die Papiere durch. Geben
sie zurück.

„Karascho! Es ist gut . Wohin fahren
Sie ?"

„Nach X."
„Was wollen Sie dort tun ?'
„Wir lausen dort Getreide ans."
„Do swidanja ! Aus Wiedersehen!"
Sie dürfen weitersahren , und plötzlich stößt

Horki einen kleinen, unterdrückten Wehlaur
aus . Klink hat ihn ausgelassen in den Ober¬
schenkel gekniffen.

„Großartig die Pässe, was ?"
Horki nickt. Und nun , da sie erlebt habe,;,

daß die Pässe unbedingt zuverlässig find.

verlassen sic sich vollkommen auf diese Do¬
kumente. Es sollte ihr Verhängnis werden.

In Kälincschti steigen sie im Posthaus ab.
Sie wollen hier nur schnell etwas essen und
dann , wenn es dunkel geworden ist, sich die
festgestellten Uebergangsstellen suchen. Wie
es die Bestimmung erfordert , geben sie ihre
Pässe ab.

Und dann begann der Tanz.
Denn in den Pässen war ein winziger

Fehler . Die Gültigkeitsdauer hatte ein fal¬
sches Datum , und dieses Datum mußte aus¬
radiert und verbessert werden . Dieser win¬
zige Fehler , der durch Sorgfalt und für 1000
Rubel hätte vermieden werden können, kam
jetzt bei der genauen Kontrolle zum Vor¬
schein.

Nacheinander tauchten aus : der Lrtsvor-
steher, viele Schreiber , einige Soldaten und
einige Gendarmen.

Klink, weißglühend vor Wut . beißt die
Zähne aufeinander , liegt als Taubstummer
und als Kranker aus dem Bett . Horki wirft
sich mit den russischen Sprachkenntnissen. die
er sich ausgezeichnet angeeignet hat , in die
plötzliche Bresche, verhandelt und redet aus

i Leben und Tod.
! Zwei Stunden lang erklärt er den Leuten,
i daß die kleinen Fehler in den Papieren im

Durcheinander des Krieges wohl Vorkommen
könnten. Er legt die Warenproben auf den
Tisch, er zeigt die kleinen Geschäftsbücherund
ihre Notizbücher , liest die Abschlüsse vor und
die Aufträge , die an der Grenze getätigt
worden sind.

Zwei Stunden lang geht es aus und ab.
Einmal steht es gut und dann steht es wie¬
der schlecht. Horki gibt den Gendarmen von
den Südfruchtprobenzu kosten und die Leute
sind erfreut und wieder zugänglicher. Dan«

werden sie wieder von neuem mißtrauisch
- und sangen wieder an zu fragen.
I Und dreißig Nieter weiter , jenseits des
! Flusses, liegt die Freiheit . Horki redet und
! redet und redet.
- Es nützt nichts. Sie müssen mit zum Kon-
. trollvsfizier. In einem Blockhaus müssen sic
! warten , der Offizier ist nicht da. Horki ist
i durch das zweistündige Verhör zermürbt.

Er schlägt -Klink vor . sich zu erkennen zu
geben.

i „Es ist aussichtslos ", sagt er schnell auf
' Deutsch, als sic unbeobachtet sind „haben Sie

nicht gehört , daß das Wort .Spion ' sehr oft
gefallen ist? Das bedeutet. Klink, daß wir
an die Wand gestellt werden können!"

„Unsinn!" antwortet Klink unverdrossen.
! „erst mal Ruhe , mein Fähnrich . Erstens
^ haben sie uns noch nicht, und zweitens haben
z wir unsere Offizierspapiere mit und auch

Photographien in Uniform. So schnell geht
das nicht mit dem Andiewandstellen ."

Wie naiv diese Auffassung war . wußten
sie in diesem Augenblick nicht.

Das Warten dauerte lange . Die Soldaten
wurden müde und legten sich schon zum
Schlafen , der Wachthabende wurde unge¬
duldig.

Er entschließt sich, die beiden Männer sel¬
ber zu untersuchen. Er tritt an den Fähn¬
rich Horki heran und knöpft ihm den Rock
aus - ein Dolch fällt ihm entgegen.
Mit einem Aufschrei prallt der Wachthabende
zurück, die Soldaten springen .auf und star¬
ren die beiden Gefangenen an , und einige
Sekunden ist Totenstille.

In diese Totenstille hinein sagt der Fähn¬
rich Horki mit fester und gelassener Stimme:
..Ich bin ungarischer Offizier, und dieser
Herr ist deutscher Offizier!"

(Fortsetzung jolgtz
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Der Sozialismus der Tat
Die Gauleitung der- Amtes für Voltswohl¬

fahrt hatte Ende letzter Woche Re Kreisamts-
leiter zu einer großen Tagung nach Stuttgart
gerufen, um ihnen die Richtung zu weisen, in
der die bisher schon erfolggesegnete Arbeit ziel¬
sicher und in noch stärkerem Matze weiterzufüh¬
ren ist. Die Bedeutung dieser Tagung erwies
das Erscheinen des Reichsstatthalters und Gau¬
leiters Murr und des Reichsschulungsleiters
der NSV. Gauleiter Maierhofer.

Gauamtsleiter Kling eröffnete am Freitag
nachmittag im Stadtaartensaal die Tagung mir
einer kurzen Begrüßungsansprache. Dann ergrin
der Reichsstatthalter das Wort und dankte als
Gauleiter der Eauamtsleitung und den Kreis-
amtsleitern für ihre bisherige gute Arbeit. Er
betonte, daß, wer wie er, von der Pike auf der
Bewegung gedient habe, die vielfach unter¬
schätzte aber enorme Kleinarbiet , wie sie die
NSV. leiste, am besten zu schätzen wisse. Man
habe in der Welt wohl geglaubt, daß wir fana¬
tische Nationalsozialistenseien, aber unseren So¬
zialismus wollten sie nicht wahr haben. Aber
wir haben den Beweis voll erbracht: Die Arbe-r
der NS.-Volkswohlsahrt ist Sozialismus der
Tat ! Hier ward ein Werk geschaffen, wie es die
Welt noch nie sah, und wie es kein anderes
Volk auch nur annähernd aufzuweisen hat. Wenn
das Werk in diesem Jahr noch mehr aufgebracht
hat, als im Jahre zuvor mit seiner größeren Ar
beitslosigkeit, so ist dies ein Beweis für die
starke Hingabe aller am Werk Beteiligten. Die
NSV. ist die Trägerin des Sozialismus unserer
Weltanschauung. Wenn auch künftig jeder Mit
arbeiter bereit ist. für sein Volk alles einzu¬
setzen, so ist der Erfolg, der sich ergeben muß.
nicht nur ein Erfolg der NSV . und der Partei,
sondern ein Erfolg der ganzen Nation.

Des Gauleiters Worte fanden herzlichen star¬
ken Beifall und Gauamtsleiter Kling versicherte
dem Gauleiter, die NSV. werde im Gau Würt-
temberg/Hohenzollernauch fernerhin ihre ganze
Kraft einsetzen, auf daß die Opferbereitschaft
Württembergs weiterhin mit an vorderster Stelle
stehe.

Dann sprach der Reichsschulungsleiter der
NSV. Gauleiter Maierhofer über die Notwen¬
digkeit der weltanschaulichen Schulung und er
schilderte die schlimme Zeit der Auflösung, des
Verfalls, des Parteiunwesens, die dem deutschen
Volke das Gefühl für die hohen ethischen Be¬
griffe nahm, es nach Ständen , Gruppen, Kon¬
fessionen auseinanderriß und es hart an den
Rand des Abgrundes brachte. Dem habe der
Nationalsozialismus den Begriff des germani¬
schen Menschen gegenübergestellt und nur durch
die nationalsozialistische Eesamtidee seien diese
Mächte der Zersetzung, der Zerstörung zu über¬
winden. Das Gewinnen der äußeren Macht war
nur die erste genommene Bastion, die Voraus¬
setzung für das unbedingt erforderliche Erobern
der seelischen Kräfte unseres Volkes. National¬
sozialisten, ob organisatorischerfaßt oder nicht,
seien alle, die den heißen Willen haben, den For¬
derungen unseres Führers gemäß zu leben. Kom¬
mandieren lasse sich da nichts, man müsse den
Volksgenossendie Zeit lassen, sich in unsere
Weltanschauungeinzufühlen. Denn in den Her¬
zen der Volksgenossen muß der Nationalsozia¬
lismus wohnen, dann ist er unzerstörbar. Führen

heißt helfen! Nur wer selber überzeugt ist, kann
anders überzeugen, und so muß der Führer aus
der Kraft seiner Persönlichkeitheraus überzeu¬
gen; nur dann kann er Funken seines Feuers
aus andere übertragen. Wenn so jeder an seinem
Platze seine Pflicht tut , wenn sich jeder bewußt
ist, Nationalsozialist sein heißt eine immerwäh¬
rende Verpflichtung in sich zu tragen, dann kön¬
nen wir im Vertrauen auf unseren Führer ge¬
trost der Zukunft ins Auge blicken.

Des Reichsschulungsleiters Ausführungen fan
den starken herzlichen Beifall. Dann sprach kurz
Gauschulungsleiter Dr. Klett. Nicht Almosen,
sondern Gerechtigkeit sei, im Gegensatz zu dein
der früheren Wohlfahrtspflege, der Grundsatz
unserer Arbeit. Darum wollen wir jedem hel¬
fen und fragen nichr nach vorher und nickt
nach Stand noch Konfession. Man müßte sich
darin unablässig selber schulen, um im Geiste
des Nat.-Sozialismus weiter zu kommen. Wer in
diesem Geiste der NSV . kämpfe, sei ein Front¬
soldat des Nationalsozialismus, sei ein echter
Kämpfer Adolf Hitlers.

Eauabteilungsleiter Weigold erstattete nun
Bericht über das Hilfswert „Mutter und Kind'
und über das Erholungswerk des Deutschen
Volkes", „Mutter und Kind sind die Träger
des Lebens". Von diesem Goebbelswort aus
gehend erläuterte er die Maßnahmen, die ge¬
troffen wurden und werden, um Kind und
Mutter zu helfen. Kinderfürforge sei wohl
eigentlich Sache der Familie , aber wo deren
Möglichkeiten nicht ausreichen, müsse das Hilfs¬
merk ergänzend und unterstützend eintreten.

Die Arbeit am Kinde gliedert sich in die Sor¬
ge für das Kleinkind und das nach nicht schul¬
pflichtige Kind. Diesem soll besondere Be¬
achtung gegeben werden. Ferner in die Sorge
für das Schulkind und die ältere Jugend.

Erholungsfürsorge Landverschickung urch Heim¬
verschickung wird auch in diesem Sommer weit¬
gehend gefördert. Kindergärten und Horte sol¬
len allerorts neu erstehen, in denen die Kinder
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an Leib und Seele betreut werden. Die Ern¬
tekindergärten auf dem Lande werden die viel¬
geplagte Bauernfrau entlasten, und sie weiß
ja, daß ihr Kind in guten Händen iit. Die
geprüften Kindergärtnerinnen werden aus
etwaige soziale Mißstände zu achten haben; auch
sollen Elternnachmittage das Vertrauen noch
verstärken. Am Vodensee soll ein Heim für
erholungsbedürftige Mütter und Frauen er¬
öffnet werden. Die Mütterschulung wird als
selbständiges Arbeitsgebiet unter Führung der
NS.-Frauenschaft in enger Verbindung mit der
NSV. durchgeführt werden. Die finanzieller
Leistungen des letzten Jahres waren:
Wirtschaftshilfe:
Betten : in 3 702 Fällen 73 344 n
Bettwäsche: in 420 Fällen 214.05 ,3
Kinderwäsche: in 20 235 Fällen 50 916 M
Schuhe in 2 377 Fällen . 30 093 -Ü
Kleidung: in 5 595 Fällen 32 333 M
Barunterstützungen: 05171 -N
Für Arbeitsplatzbeschaffungwurden

in 105 Fällen 1234 -3
für Wohnungshilfe: in 2127 Fällen 5486 , 3
geleistet,
Für Müttererholung in 542 örtlichen

und 3874 auswärt . Fällen wurden 120 000 -n
als Beihilfe gegeben, 11000 Kinder wurden in
Kindererholung ausgenommen. So entstand für
das abgelaufene Versorgungsjahr für die NSV.
des Gaues ein Gesamtaufwand von 611 763 M

Kreisamtsleiter Eüntner gab einen kurzen
Rückblick auf die Entstehung, das Werden Md
Wachsen der NSV., die heute über 4 Millionen
Mitglieder mit 100 000 ehrenamtlichen Mit¬
arbeitern zähle. Besonderen Dank sagte er den
mürttembergischenAerzten für ihr ehrenamt¬
liches Mitschaffen. Er gab bekannt, daß in diesem
Soinmer 250 000 Kinder, 10 000 SA.-Männer
und 2006 weitere Volksgenossen auf Veranlas¬
sung der NSV . aus dem Reich nach Württem¬
berg in Erholung kommen. Er umriß die Auf¬
gaben der Kreisamtsleiter , behandelte einge¬
hend die mannigfachen organisatorischen Belan¬
ge und schloß seine aufschlußreiche Rede mit den:
frischen Ruf : An die Arbeit!

Gnuamtsleiter Kling brachte der Tagung die
ihm vom Führer selbst aufgetragenen Grüße
und verkündete dann den neuen Werbefeldzug
für Juni , der die Mitgliederwerbung in Würt¬
temberg fördern solle. Die NSV. des Gaues
hat heute 16 000 ehrenamtliche Mitarbeiter , und
doch stehen wir unter 36 Gauen erst an 25.
Stelle . Das große deutsche Erziehungswerk der
NSV . kennt keinerlei Grenzen innerhalb des
Volkes, keine des Standes , noch des Berufes,
noch auch der Konfession. Darum muß jeder, der
Mitarbeiten will, geworben werden und sich ein¬
reihen. Darum sollen bei dem Juniwerbefeldzug
alle Gliederungen der Partei eingesetzt werden,
um vollen Erfolg zu sichern. Aus erzieherischen
Gründen in erster Linie muß die Werbung durch¬
geführt werden. Die sich aus dem Zuwachs
ergebenden anderen Vorteile kommen erst an
zweiter Stelle. In Stuttgart sind schon 11 Pro¬
zent der Bevölkerung Mitglieder der NS .-Volks-
wohlfahrt, und so muß es auch im ganzen Lan¬
de werden. Der einzelne Kreisamtsleiter kann
schon jetzt mit der Werbung beginnen. Es
winkt ja den eifrigsten Werbern der schönste
Lohn: für Höchstleistungen ein Bild des Füh¬
rers mit eigenhändiger Unterschrift oder ein sol¬
ches von Dr. Goebbels. Darum an die Arbeit!

So. wie wir unsere Arbeit leisten, so wirr
der Widerhall aus dem Volke kommen.

Mit dem flammenden Appell an die Kreis
amtsleiter , mit den neuen Richtlinien drauße
an die Arbeit zu gehen, und mit einem Sieg
Heil auf den Führer , schloß der Kauamtsleite:
die Tagung.

Das Faß und der Meister
Von Oskar Karich. Böttcherobermeiiter.

Großbardau
Ein Faß in einer Werkstatt steht
Mit ausgesprsizten Stäben,
Die wie's so oft im Leben geht
Stur auseinanderstrebcn.
Ein jeder hat ein ander Ziel.
Er drängt nach allen Seiten.
Sie fordern „eignen Lebensstil",
Die Schmalen und die Breiten.
„Warum denn nur so eng und nah'
Sagt einer von den Breiten,
„Ich bin doch nicht für andere da,
Mag sich, wer will, bescheiden!"
Und einer von den Schmalen zischt:
„Die Alten und die Jungen,
Die werden einfach hier vermischt.
In eine  Form gezwungen!"
„Nein", hat der Schmale noch geknarrt
„Wir lassen uns nicht binden,
Denn unsre schöne.Eigenart ',
Die würde dann verschwinden".
So meckerten sie dies und das.
Hätt 's einer nicht vernommen,
So wäre bald das schöne Faß
Ganz aus der Form gekommen.
Denn gerade, als der Stab -Verein
Mit Meckern war zu Ende,
Da trat der Meister  stumm herein
Und spuckte in die Hände.
Er setzt die Winde an mit Wucht,
Daß sich die Stäbe strammen.
Wenn mancher auch dabei geflucht.
Sie mußten doch zusammen.
Ein Feuer wurde angefacht,
Ein Reifen aufgebunden.
Es hat durch diese Zaubermacht
Sich Stab zu Stab gefunden.
Nun rundet sich das neue Faß
Nach seines Meisters Willen.
Er wird dies schöne Eichenfaß
Mit edlem Weine füllen.

Zeitschriftenfchau
Hammer

Blätter für deutschen Sinn
Das Maiheft ist erschienen. Aus dem Inhal«

seien als hauptsächlichste Abschnitte genannt:
Mumie, der galvanisierte Feindbund — Kurt
Herwarth Ball, Die Juden im Jahre 1935 -
Ludendorff - Adalbert Volk, Preußentum -
Kurt Herwarth Ball , Heilige Messe auf dem
Brocken— Karl Revetzlow, Römisches Allerlei
— Bogislov von Selchow, Die . Not unseres
Rechts Dr. Karl Haugh und Diderik Pining
Das 40 Seiten starke Heft ist zum Preise von
70 Pfg. zu beziehen durch die Buchhandlung
G. W. Zaiser,  Naqolo.
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Der Wvrtlaut - es deutschen Wchruesetzes
Wir haben bereits die wichtigsten Bestim-

inungcn aus dein neue» Wehrgesetz unseren
Lesern zur Kenntnis gebracht. Angesichts
der grundlegenden Bedeutung dieses Gesetzes
veröffentlichen wir nachstehend seinen dollen
Wortlaut.

Die Neichsregierung hat das folgende Gesetz
Leichlossen. das hiermtt verkündet wird:

Abschnitt>-Allgemeines
4 1. 1. Wehrdienst ist Ehrendienst  am deut¬

schen Volke. 2. Jeder deutsche  Mann
ist wehrpflichtig. 3. I », Kriege  ist über
die Wehrpflicht hinaus jeder deutsche Mann
und jede deutsche Frau zur Dienstleistung
für das Vaterland verpflichtet,

j L. Die Wehrmacht  ist der Waffenträger und
die soldatische Erziehungsfchule des deutschen
Volkes. Sie besteht aus dem Heer«, der
Kriegsmarine , der Luftwaffe.

H S. I. Oberster Befehlshaber  der Wehr¬
macht ist der Führer und Reichskanzler.
2. Unter ihm übt der Reichskriegs¬
minister  als Oberbefehlshaber der Wehr¬
macht Befehlsgewalt über die Wehrmacht
aus.

Abschnitt ll- Die Wehrpflicht
8 4. Dauer der Wehrpflicht

Die Wehrpflicht dauert vom vollendeten 18.
Lebensjahre  bis zu dem aus die Vollen-
-düng des 45 . Lebensjahres  folgenden
?!. März.

8 5. Pflichten im Kriege
1. Alle Wehrpflichtigen haben sich im Falle

einer Mobilmachung zur Verfügung der Wehr¬
macht zu halten . Der Reichskriegsminister ent¬
scheidet über ihre Verwendung. 2. Die Belange
der Wehrmacht gehen im Kriege allem anderen
vor.

8 s. Erlveiterung der Wehrpflicht
Im Kriege und bei besonderen Notständen ist

der Reichskriegsminister ermächtigt, den Kreis
der für die Erfüllung der Wehrpflicht in Betracht
kommenden deutschen Männer zu erweitern.

8 7. Wehrdienst
1. Die Wehrpflicht wird durch den Wehrdienst

erfüllt . Der Wehrdienst umfaßt:
a) Den aktiven Wehrdienst

Fm aktiven Wehrdienst stehen: 1. Die Wehr¬
pflichtigen während der Erfüllung der aktiven
Dienstzeit nach 8 8 Absatz 1. 2. Aktive Offiziere
und solche Unteroffiziere und Mannschaften, die
ireiwillig länger bienen als nach 8 8 Absatz 1
'estgesetzt. 3. Die Wehrmachtsbeamten, die nach
Erfüllung der Dienstpflicht (Ziffer 1 und 2) als
Beamte angestellt werden, ohne in den Beurtaub-
renstand überführt zu werden. 4. Die aus dem
Beurtaubtenstand zu Uebnngen oder sonstigem
aktivem Wehrdienst einberufenen Offiziere, Unter¬
offiziere und Mannschaften und Wehrmachtsbeamte
nach Ziffer 3.
v) Den Wehrdienst >m Beurlaubten-

stand e.
Im Beurlaubtenstande stehen die Angehörigen:

7. der Reserve,. 2. der Ersatzrcserve, 3. der Land¬
wehr.

2. Die nach 8 6 einberufenen Jahrgänge im
Alter von über 45 Lebensjahren bilden den Land¬
sturm.

8 8. Aktive Dienstpflicht
1. Der Führer und Reichskanzler fetzt die Dauer

der aktiven Dienstpflicht für die Wehrpflichtigen
fest. 2. Die Wehrpflichtigen werden in der Regel
ln dem Kalenderjahr , in dem sie das 20. Leben  8-
' ahr  vollenden, zur Erfüllung der aktiven Dienst¬
pflicht einberufen. Freiwilliger Eintritt in die
Wehrmacht ist schon früher möglich. 3. Die Er¬
füllung der A r b e i t s d i e n st P f l i cht ist eine
Voraussetzung für den aktiven Wehrdienst. Aus¬
nahmen werden durch Sonderbestimmungen ge¬
regelt. 4. Bei Freiheitsstrafen von mehr als
30 Tagen Dauer haben die Wehrpflichtigen die
entsprechende Zeit nachzudienen, falls sie nicht
»ach 8 23 aus dem aktiven Wehrdienst ausscheiden
Müssen.

K 9. Reserve
Zur Reserve gehören die Wehrpflichtigen nach

der Entlassung aus dem aktiven Wehrdienst bis
;um 31. März des Kalenderjahres , in dem sie ihr

35. Lebensjahr vollenden.
8 10. Ersatzreferve

Zur Ersatzreferve gehören die Wehrpflichtigen,
dre nicht zur Erfüllung der aktiven Dienstpflicht
nach 8 3. Absatz 1 einberufen werden, bis zum
31. März des Kalenderjahres , in dem sie ihr
35. Lebensjahr vollenden.

8 11. Landwehr
Zur Landwehr gehören die Wehrpflichtigen

vom 1. April des Kalenderjahres , in dem sie ihr
35. Lebensjahr vollenden, bis zu dem auf die
Vollendung des 45 Lebensjahres folgenden
31. März.

8 12. Ersatzwesen
1. Die Wehrpflichtigen werden durch die Er-

satzdienststellen der Wehrmacht ersaßt. Der Reichs¬
kriegsminister regelt den Aufbau der Ersatzdienst¬
stellen und ihr Zusammenwirken mit den Behör¬
den. der allgemeinen und inneren Verwaltung
im Einvernehmen mit dem Reichsminister des
Innern . 2. In der entmilitarisierten Zone wer¬
ben die Wehrpflichtigen durch die Behörden der
allgemeinen und inneren Verwaltung erfaßt

8 13. Wehrwürdigkeit
1. Wehrunwürdig und damit ausgeschlossen von

der Erfüllung der Wehrpflicht ist. wer a) mit
bichthaus bestraft ist, b> nicht im Besitz der

bürgerlichen Ehrenrechte, e) den Maßregeln der
Sicherung und Besserung nach 8 42a des Reichs¬
strafgesetzbuches unterworfen ist. 6) durch Militär¬
gerichtsurteil die Wehrwürdigkeit verloren hat,
s) wegen staatsseindlicher Betätigung gerichtlich
bestraft ist. 2. Der Reichskriegsminister kann Aus¬
nahmen zu Absatz 1 e und s zulassen. 3. Wehr-
pflichtige, gegen die auf Aberkennung der Fähig¬
keit zum Bekleiden öffentlicher Aemter erkannt
worden ist, dürfen erst nach Ablauf der im Urteil
für diese Ehrenstrafe vorgesehenen Zeit einberusen
werden.

8 14. Wehrpflichtausnahmen
Zum Wehrdienst dürfen nicht herangezogen

werden: 1. Wehrpflichtige, die nach dem Gutachten
eines Sanitätsoffiziers oder eines von der Wehr¬
macht beauftragten Arztes für den Wehrdienst un¬
tauglich befunden worden find. 2. Wehrpflichtige
römisch-katholischen Bekenntnisses, die die Sub-
diakonatsweihe erhalten.

8 15. Arische Abstammung
1. Arische Abstammung ist eine Voraussetzung

für den aktiven Wehrdienst. 2. Ob und in welchem
Umfange Ausnahmen  zugeiaffen werden kön¬
nen, bestimmt ein Prüfungsausschuß nach Nicht-
linien , die der Reichsminister des Innern im Ein¬
vernehmen mit dem Reichskriegsminister ausstellt.
3. Nur Personen arischer Abstammung können
Vorgesetzte in der Wehrmacht werden. 4. Den An¬
gehörigen arischer Abstammung der Wehrmacht
und des Beurlaubtenstandes ist das Eingehen
der Ehe mit Personen nichtarischer Abstammung
verboten. Zuwiderhandlungen haben den Verlust
jedes gehobenen militärischen Dienstgrades zur
Folge. 5. Die Dienstleistung der Nichtarier im
Kriege bleibt besonderer Regelung Vorbehalten.

8 15. Zurückstellung
Wehrpflichtige können im Frieden von der Er¬

füllung der aktiven Dienstpflicht auf begrenzte
Zeit zurückgestcllt werden.

8 17. Wehrpflichtige im Ausland
1. Auch die im Ausland lebenden Wehrpflich¬

tigen haben grundsätzlich ihre Wehrpflicht zu er¬
füllen. 2. Wehrpflichtige, die im Ausland leben
oder für längere Zeit ins Ausland gehen wollen,
können bis zu 2 Jahren , in Ausnahmefällen bis
zur Beendigung der Wehrpflicht aus dem Wehr¬
pflichtverhältnis beurlaubt werden. Von der Ver¬
pflichtung nach 8 5 Absatz 1 können sie jedoch
nur in besonderen Nusnahmefüllen befreit werden.

8 18. Reichsangehörigkeit
l . Reichsangehöriger im Sinne dieses Gesetzes

ist jeder Reichsangehörige, auch wenn er außer¬
dem im Besitz einer ausländischen Staatsan¬
gehörigkeit ist. 2. Reichsangehörige, die bereits in
der Wehrmacht eines anderen Staates aktiv ge¬
dient haben, sind von der deutschen Wehrpflicht
nicht befreit. Sie werden jedoch im Frieden nur
auf besonderen Antrag , den der Reichskriegs¬
minister entscheidet, zum aktiven Wehrdienst zu-
gelaffen. 3. Die Entlastung von Wehrpflichtigen
ans der Reichsangehvrigkeit und damit aus dem
Wehrpflichtverhältnis bedarf der Genehmigung
des Neichstriegsministers oder einer von ihm be-
zcichneten Ersatzdienststelle. 4. Wer die deutsche
Reichsangehvrigkeit nicht besitzt, bedarf zum Ein¬
tritt in ein Wehrdienstverhältnis der Genehmi¬
gung des Führers und Reichskanzlers, der die Be¬
fugnis zur Genehmigung dem Reichskriegsmini¬
ster übertragen kann.

8 19. Wehriiberwachung
1. Alle Wehrpflichtigen unterliegen der Wehr¬

überwachung. Sie wird durch die Ersatzdienststellen
der Wehrmacht im Zusammenwirken mit den Be- j
Hörden der allgemeinen und inneren Verwaltung-
durchgesührt. 2. Die Wehrpflichtigen des Benr-
laubtenstandes werden in der Regel einmal jähr¬
lich zu Wehrversammlungen zusammengerufen.
Von der Teilnahme können nur die Ersatzdienst¬
stellen befreien. 3. Während der Dauer von Wehr¬
versammlungen im dienstlichen Verkehr mit den
Ersatzdienststellenund beim Tragen einer Uniform
eines Wehrmachtteiles sind die Wehrpflichtigen
des Beurlaubtenstandes der militärischen Befehls¬
gewalt unterworsen . Inwieweit sie außerhalb des
aktiven Wehrdienstes der Militärdisziplinarstraf-
gewalt, dem Militärstrafrecht und der Militär¬
gerichtsbarkeit unterliegen , bestimmen die mili¬
tärischen Disziplinarstrafordnungen , das Militär¬
strafgesetzbuch und die militärische Strasrechtsord-
nung.

8 20. Hebungen
Der Reichswehrminister kann die Wehrpflich¬

tigen der Reserve, der Ersatzreserve und der Land¬
wehr zu Hebungen einberufen und Vorschriften
für ihre sonstige Weiterbildung erlassen.

Abschnitt ui-Wichten und Rechte
-er Angebvrigen-er Wehrmacht

8 21. Begriffsbestimmungen
1. Angehörige der Wehrmacht sind die Soldaten

und die Wehrmachtbeamten. 2. Soldaten sind die
im aktiven Wehrdienst stehenden Offiziere, Unter¬
offiziere und Mannschaften. 3. Die Zugehörigkeit
zur Wehrmacht dauert für ») die Soldaten vom
Tage deS Eintritts oder der Einberufung (Ge¬
stellungstag) bis zum Ablauf des Entlassungs-
tages, b) die aktiven Wehrmachtbeamten vom
Tage U " r Ernennung bis Zum Ablauf des Ent-
lassui: s es die zu Uebungen als solche ein-
derufem .! Wehrmachtbeamten des Beurlaubten-
standes vom Tag der Einberufung (Gestellungs¬
tag) bis zum Ablauf deS Entlaffungstages.

I 8 22. Zeitgerechte Entlastung
1. Aus dem aktiven Wehrdienst werden ent¬

lassen: u) Soldaten , die die aktive Dienstpflicht
erfüllt haben, nach Ablaus der nach Z 8 Absatz 1

festgesetztenZeit, b) Unteroffiziere und Mann¬
schaften nach Ablauf der über die aktive Dienst¬
pflicht nach 8 8 Absatz I hinaus freiwillig ein¬
gegangene Dienstverpslichtung. 2. Der Reichs-
kriegsminister kann, ivenn dienstliche Verhältnisse
es erfordern , die Soldaten nach Absatz 1 auf be¬
grenzte Datier in der Wehrmacht zurückhalten und
Wehrpflichtige des Beurlaubtenstandes zum
aktiven Wehrdienst wieder einberufen.

8 23. Ausscheide» von Rechts wegen
l . Soldaten scheiden aus dem aktiven Wehr¬

dienst von Rechts wegen aus , wenn gegen sie er-
kannt worden ist: a) nach dem Militärstrasgesetz-
buch auf Verlust der Wehrwürdigkeit, b) auf Ge¬
fängnis von tätiger als einjähriger Dauer wegen
einer vorsätzlich begangenen Tat . a) auf Unfähig¬
keit zum Bekleiden öffentlicher Aemter. 2. In den
Fällen nach Absatz l s scheiden sie aus dem Wehr-
pslichtverhälinis aus . 3. In den Fällen nach Ab¬
satz I b und e wird das weitere Wehrdienstver¬
hältnis durch die Ersatzdienststellen, bei Offizieren
durch die Oberbefehlshaber der Wehrmachtteile ge¬
regelt. Der Rcichslriegsmintster kann die Wehr¬
pflichtigen nach Verbüßen der Strafe wieder zum
aktiven Wehrdienst einbcrufen. in den Fällen nach
Absatz 1 o nach Ablauf der nn Urteil festgesetzten
Zeit . Die vor der Verurteilung abgeleistete Dienst¬
zeit ist anzurechnen, falls sie länger als 30 Tage
gedauert hat.

8 24. Entlassung aus besonderen Gründen
1. Soldaten müssen auS dem aktiven Wehrdienst

entlassen werden, wenn a) sich herausstellt , daß
sie nach dem Wehrgesetz oder seinen Aussührungs-
bestimmunge» von der Erfüllung der Wehrpflicht
ausgeschloffen sind oder nicht zum aktiven Wehr¬
dienst herangezvgen werden dursten. b> sie ent¬
mündigt oder unter vorläufige Vormundschaft
gestellt sind. 2. Soldaten können aus dem aktiven
Wehrdienst entlassen werden a) wegen Dienst-
unfühigkeit. ivenn sie die zum aktiven Wehrdienst
erforderlichen körperlichen oder geistigen Kräfte
nach dem Gutachten eines Sanitätsoffiziers oder
eines von der Wehrmacht beauftragten 'Arztes
nicht mehr besitzen, h) wegen mangelnder Eig¬
nung, wenn sie nach dem Urteil ihrer Vorgesetz¬
ten die für ihre Dienststelle nötige Eignung nicht
mehr besitzen, a) wegen unehrenhafter Hand¬
lungen. auch wenn diese vor dem Diensteintritt
begangen worden sind, sofern nicht Wehrunwür¬
digkeit nach 8 13 Absatz 1 vorliegt , ck) auf eigenen
Antrag in begründeten Fällen . Soldaten , die die
aktive Dienstpflicht erfüllen, jedoch nur ivenn
nach der Einberufung ein Zurückstellungsgrund
eingetreten ist. 3. Offiziere können außerdeni aus
dem aktiven Wehrdienst entlassen werden, ivenn
für sie keine Verwendungsmöglichkeit mehr be¬
steht. 4. Die Absicht der Entlassung ist in den
Fällen nach Absatz 2 a und b und Absatz 3 Offi¬
zieren 3 Mvnate , Unteroffizieren und Mann¬
schaften, die freiwillig länger dienen als nach
8 8 Absatz 1 festgesetzt ist. 1 Mvnat vorher unter
Angabe der Gründe bekanntzugeben. In allen
übrigen Fällen bedarf die Entlassung keiner be¬
fristeten Ankündigung. 5. Die Vorschriften nach
Absatz 1 und 2 finden auf Angehörige deS Be- f
urlaubtenstandcS. die nicht im aktiven Wehrdienst I
stehen, sinngemäß Anwendung.

8 25. Pflicht zur Geheimhaltung
1. Die Angehörigen der Wehrmacht und des

Beurlaubtenstandes sind zur Verschwiegenheitüber
dienstliche Angelegenheiten, deren Geheimhaltung
erforderlich oder angeordnet ist, verpflichtet.
2. Diese Verpflichtungen bleiben auch nach dem
Ausscheiden aus dem Wehrdienst bestehen.

8 20. Politik in der Wehrmacht
1. Die Soldaten dürfen sich politisch nicht be¬

tätigen . Die Zugehörigkeit zur NSDAP , oder
einer ihrer Gliederungen oder zu einem der ihr
angeschloffenenVerbände ruht für die Dauer des
aktiven Wehrdienstes. 2. Für die Soldaten ruht
das Recht zum Wählen oder zur Teilnahme an
Abstimmungen im Reich. 8. Die Soldaten be¬
dürfen der Erlaubnis ihrer Vorgesetzten zum
Erwerb der Mitgliedschaft in Vereinigungen jeder
Art sowie zur Bildung von Vereinigungen inner¬
halb und außerhalb der Wehrmacht. 4. Der Reichs-
kriegsnnnister kann Wehrmachtsbeamte und im
Bereich der Wehrmacht angestellte Zivilpersonen,
wenn militärische Notwendigkeit dies erfordert,
den Vorschriften nach Absatz 1 und 2 unterwerfen.

8 27. Heiratserlaubnis
Die Angehörigen der Wehrmacht bedürfen zur

Heirat der Erlaubnis ihres Vorgesetzten.
8 28. Nebenbeschäftigung

1. Soldaten und Wehrmachtsbeamte bedürfen
der Erlaubnis ihrer Vorgesetzten zum Betreiben
eines Gewerbes für sich und ihre Hausstandsmit¬
glieder und zur Uebernahme einer mit Vergütung
verbundenen Nebenbeschäftigung. Die Erlaubnis
darf nur in begründeten Ausnahmefällen erteilt
werden. 2. Diese Vorschrift findet aus die zu
Uebungen oder zu sonstigem aktivem Wehrdienst
einberufenen Personen des Beurlaubtenstandes
hinsichtlich ihrer Berufstätigkeit keine Anwendung.

8 29. Vormundschaft und Ehrenämter
1. Soldaten und Wehrmachtsbeämtc können die

Uebernahme des Amtes eines Vormundes . Gegen-
vormundeS. Pflegers . Beistandes oder einer ehren¬
amtlichen Tätigkeit ini Reichs-. Landes- oder Ge¬
meindedienst ablehnen. 2. Zur Uebernahme eines
solchen Amtes ist die Erlaubnis der Vorgesetzten
erforderlich. Sie darf nur in zwingenden Fällen
versagt werden.

8 SO. Gebühruiffr
Die Ansprüche der Angehörigen der Wehrmach!

aus « ebührniffe und auf Heilfürsorge werden
dmch das Reichsbesvldungsgesetzgeregelt

8 31. Rechtsweg
1. Für vermögensrechtlichc Ansprüche aus der

Zugehörigkeit zur Wehrmacht steht der ordentliche
Rechtsweg ofsen. Der Klage gegen das Reich mu»
die Entscheidung des Reichskriegsministers vor¬
angehen. Die Klage muß bei Verlust des Klage¬
rechts innerhalb von sechs Monaten eingedrachr
sein, nachdem die Entscheidung des Reichskriegs¬
ministers den Beteiligten bekanntgegeben wor¬
den ist. 2. Die Entscheidung der militärischen
Dienststellen über die Dienstuntauglichkeit (K !4
Absatz 1). Zurückstellung (ZK 16 und 17) und Ent¬
lassung (ZK 22 und 24) ist für die Gerichte bindend.
Das gleiche trifft für die Entscheidung über vor¬
läufige Dienstenthebung und über ein Zurückbehal-
ten im aktiven Wehrdienst zu.

Z 32. Versorgung
1. Soldaten , die nach Erfüllung der aktiven

Dienstpflicht m Ehren aus dem aktiven Wehrdienst
ausscheiden. haben bei Bewerbung um Beschäf¬
tigung im öffentlichen Dienst den Borrang vor
sonstigen Bewerbern gleicher Eignung . Bei Ver¬
mittlung in Arbeitsplätze der freien Wirtschaft
sind sie bevorzugt zu berücksichtigen. Bei Rückkehr
in den Zivilberuf darf ihnen aus der durch den
aktiven Wehrdienst bedingten Abwesenheit kein
Nachteil erwachsen. Die gesetzlich festgelegten Rechte
der Kriegsbeschädigten werden hierdurch nicht be¬
rührt . 2. In allen übrigen Fällen wird die Ber-
fvrgung der Soldaten und ihrer Hinterbliebenen
durch das Wehrmachts-Versorgungsgesetz, die Der-
sorgung der Wehrmachtsbeamten und ihrer Hinter-
bliebenen durch die hierfür erlassenen Gesetze und
Vorschriften geregelt.

8 33. Verabschiedung mit Uniform
1. Den aus der Wehrmacht ausfcheidenden An¬

gehörigen der Wehrmacht kann das Recht zum
Tragen der Uniform eines Wehrmachtsteils mit
einem für Verabschiedete vorgeschriebenen Ab¬
zeichen widerruflich verliehen werden. 2. Dieses
Recht wird in der Regel nur nach einer m Ehren
geleisteten Dienstzeit von mindestens zwölf Jahren
verliehen.
8 34. Offiziere und Beamte des Beurlaubtenstandes

1. Bei Bewährung und Eignung können Unter¬
offiziere und Mannschaften, die nach ehrenvollem
Dienst aus dem aktiven Wehrdienst ausscheiden.
zu Offizieren oder Beamten des Beurlaubtenstan¬
des ausgebildet und befördert werden. 2. Offiziere
und Wehrmachtsbeamte, die nach ehrenvollem
Dienst aus dem aktiven Dienst ausscheiden. können
zu Offizieren und Bamten des Beurlaubteustandes
über' ührt werden.

8 35. Zivilangestellte in der Wehrmacht
Der Reichskriegsminister kann die im Bereich

der Wehrmacht angestellten Zivilpersonen den für
Soldaten geltenden gesetzlichen Vorschriften ganz
oder teilweise unterwerfen , wenn und solange
militärische Notwendigkeit es erfordert . Sic sind
für die Dauer dieser Anordnung Angehörige der
Wehrmacht im Sinn des § 21.

Abschnitt IV: MbergangsvorsKMen
8 36.

1. Unteroffiziere und Mannschaften, die denn
Reichsheer vor dem 1. April 1933 oder vei der
Reichsmarine vor dem 1. Juli 1933 eingestellt
sind, und deren Verpslichtungsschcin „ach dem
Wehrgcsetz vom 23. Mürz ld2i aus zwölf Jahre
ausgestellt ist. können bis zum Ablauf dieser Zeit
im aktiven Wehrdienst belassen werden. Im
übrigen gelten für sic uneingeschränkt die Vor¬
schriften dieses Gesetzes. 2. Absatz 1 ist sinngemäß
auf die Verpflichtung der Offiziere und Offiziers¬
anwärter des Rcichsheeres und der Reichsmarine
und die in die Wehrmacht übernommenen An¬
gehörigen der Landespolizei anzuwenden. 3. Ans
die beim Reichsheer nach dem 31. März 1933 und
bei der Rcichsmarine nach dem 30. Juni 1933 ein¬
gestellten Offiziere. Unteroffiziere und Mannschaf¬
ten findet das vorliegende Gesetz uneingeschränkt
Anwendung. 4. Die aus Grund des tz 40a des
Wehrgesetzes vom 23. März 1921 angestellten
Zivilpersonen können für dre Dauer der in ihrem
Dienstvertrag vereinbarten Zeit nach näherer Be¬
stimmung des NeichskrlegsministerSin den aktiven
Wehrdienst übernommen werden.

Abschnittv-Schlußvorschristkn
8 37

1. Der Führer und Reichskanzler übt das mili¬
tärische Verordnungsrecht aus . Er erläßt die zur
Durchführung des Gesetzes erforderlichen Rechts-
Verordnungen und Verwaltungsbestimmungen
Die Rechtsverordmingen können Strafandrohungen
enthalten . 2. Der Führer und Reichskanzler kann
den, ReichSkriegsminister und in den Fragen des
Ersatzwesens und dxr Wehriiberwachung den,
Reichsminister de? Innern Befugnis nach AbsatzI
übertragen . 3. Die Verordnungen können außer i»
den im Gesetz über Verkündung von Rechtsverord-
nungcn vom 13. Oktober 1923 (RGBl . I Seite 959
vorgesehenen Blättern auch in den Verordinnigs -'
blättern der Wehrmacht verkündet werden.

8 38
1. Dieses Gesetz tritt mir dem 21. Mai 1935 in

Kraft . 2. Mit dem gleichen Tage treten das Wehr-
gesetz vom 23. März 1921 (RGBl . 1921. Teih I
Seite 329). sowie die OrdnungSgesetze voni
18. Jum 1921 und vom 20. Juli 1988 (RGBl
1921. Teil l. S . 787. l933. Teil «. S . 516 u»c
566) außer Kraft.

Der Führer und Reichskanzler
gez. « dols Hitler.

Der Nelchswehrmtnister
gez. von Blomberg

Der Reichsminister des Inner«
gez- Frick.
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Nege Bautätigkeit

Gündringe». Die Bautätigkeit ist zur Zeit
hier sehr rege. Zn den letzten Tagen wurde
das Wohnhaus des Konrad Teufel an der neuen
Straße aufgeschlagen. Dann ersteht an Stelle
«Hnes im letzten Winter abgebrannten Hauses
ein schöner Neubau. Bei diesen beiden Bauten
wird besonders der Vöffinger Mauerstein (Tuf-
steinhohlblock) verwendet. Ein Wohnraum und
Scheunenanbaudes Franz Kall wird ausgeführt,
während das Wohnhaus der Veronika Walz
augenblicklich abgebrochen wird, um nachher in
Böffingersteinen wieder neu zu erstehen. Am
Wohnhaus des Wilhelm Bürkle ist der Verputz
und die Erneuerung nahezu fertiggestellt. Das
schmucke Blockhaus an dem Zselshauserweg, das
ganz aus Holz heraestellt ist, hat seine Lieb¬
haber gefunden, die kürzlich eingezogen sind.
Das Gebäude wurde von Zimmermeister Nisch
den Winter über fertiggestellt und er hat auf
diese Weise manchem Arbeiter Verdienstmöglich¬
keit gegeben. In zwei weiteren alten Häusern
arbeiten noch die Bauhandwerker, da werden
Innenwände , Kamine. Durchzüge und Böden

erneuert und an einem Haus aus Kirschbergs-
höhe wird eben eine Veranda angebaut. Wenn
die Baulust so anhält , dann wird manches Haus
gut in Ordnung gebracht und mancher Arbeiter
beschäftigt.

Herrenberg , 22. Mai . (Unter den
Rädern der Sägmaschine .) Am
Dienstag befand sich der Sägerei - und
Drefchmafchinenbesitzer Martin Fleck von
Nufringen  auf der Heimfahrt mit feiner
Sägemaschine , als ihm beim Umstellwerk an
der Nusringer Straße ein Sägeblatt vom
Fahrzeug fiel . Sein 15jähriger Junge holte
das Sägeblatt und wollte während der
Fahrt wieder aufspringen.  Dabei
glitt er aus und kam unter die Rüder.
Mit schwerer Gehirnerschütte¬
rung und inneren Verletzungen
wurde der Junge ins Bezirkskrankenhaus
eingeliefert . Das Unglück geschah an der glei¬
chen Stelle , an der vor einem Jahr der Vater
des Jungen selbst von einem Auto überfah¬
ren und schwer verletzt wurde.

Drei tote Kinder werden
„gesühnt"...

selbst von Staatsanwalt und Gericht energisch
zurückgewiesen. Notier fährt seit 1910 und nie
ist ihm derartiges begegnet.

Die Ehefrau des Angeklagten bezeugt, daß sie
nichts Auffälliges an ihrem Mann bei der Heim¬
kehr wahrgenommen, er habe nur gesagt, er
habe Unglück mit dem Wagen gehabt, womit er
den zweiten Unfall meinte, von etwas über¬
fahren zu haben, sei nicht die Rede gewesen.

Landjäger Mattes  hatte an jenem Abend
dort Autokontrolle und hat von 8.IS Uhr ab
keinen weiteren Wagen passieren sehen, als den
des Angeklagten und des Kaufmann Schiler in
fragl. Zeitraum , er konnte genaue Aufschlüsse
über die verschiedenen Arten von Spuren geben,
über die des Wagen und die Blutspuren der
Kinder, auffällig waren die Lackspuren des Noi-
terschen Wagens unter den Glassplittern am
Ort der Auffindung der Kinder, die teils vom
rechten Kotflügel, non der Stoßstange, teils vorn
Kühler, allesamr von der rechten Vorderhälfte
des Wagens erfaßt worden sind, dessen Beschä¬
digung diesen Druck auch sichtlich erweist,

Medizinalrat Dr. med. Maut he,  als Zeu¬
ge und nachdem als Sachverständiger vernom¬
men, schilderte die Eindrücke in der ersten Nacht
und all die Versuche, die er anstellte, um den
Grad der Betrunkenheit festzustellen. N, habe
geäußert, „er müßte ein Lump sein, wenn er
nicht sagen würde, daß was passiert wäre, wenn
sich was zugetragen hätte, außer dem „Pockler"
gab er nichts zu und habe
eine merkliche Stumpfheit und Kaltblütigkeit

2 Jahre , 7 Monate Gefängnis
Tübingen, 21. Mai . Ganztägig unter starkem

Andrang des Publikums, verhandelte das Schöf¬
fengericht Tübingen gegen den Pferdehändler
und Kronenwirl Z. N o t r e r-Herrcnberg, Es sei
erinnert, wie Natter am 20. Februar ds, Zs.

die drei Kinder des Bahnwärters Dürr,
Posten 47 der Bahnlinie Herrenberg Eutingen
in Nebringen, den 10jährigen Hans Dürr , den
7jährigen Fritz Dürr und die 11jährige Luise
Dürr , die aus dem Heimweg vom HI . Dienst
in Nebringen begriffen waren, von hinten an-
fuhr und sie, wie nun die Feststellungen ergaben,
nahezu nacheinander wie mit der Sense nieder¬
mähte.

Zm ganzen Lande hat das Unglück lebhaftes
Mitgefühl wachgerufen, dieses Mitgefühl der
Bevölkerung lag auch über der stark besuchten
Verhandlung, in der namentlich die Verneh¬
mung der Mutter , die nur unter heftigem Wei¬
nen Worte hervorbrachte und Schreie tat . als
sie die Beweisstücke, die Mütze des Kleinen,
das Kleidchen des Mädchens vorwies, die er¬
schütternd wirkten.

18 Zeugen und 4 Sachverständige
dienten der Rechtsfindung. Die Vernehmung des
Angeklagten selbst nahm zwei Stunden in An¬
spruch, immer noch spielt er die Rolle des von
nichts Wissenden, er gibt als Teilgeständnis nur
zu. er habe einen Rumpler gehört und ange¬
nommen, „ein Hund" sei überfahren worden, er
ist aber weitergefahren und hätte sich also auch
um den Hund, sowenig wie er sich um die Kin¬
der bekümmert hat, nicht umgesehen.

Die Anklage legte ihm zu hohe Geschwindig¬
keit und Nichtbeachtung der Fahrbahn als Haupi-
verschulden zur Last.

Aus des Angeklagten Vernehmung erscheint
wesentlich, daß er den Tag über auf dem Pferde¬
handel in Altensteig, dann weiter in Loßburg,
Dornstetten, Freudenstadt, Aichhalden, Schram-
bcrg, Heiligenbronn, Oberndorf a. N. war,

für den frevelhaften Schuldigen
und überall Alkohol konsumierte. Zu seiner Ent¬
schuldigung führt Notter hauptsächlichan, er
sei durch ein entgegenkommendes Auto geblen¬
det gewesen. Kurz nachdem es „gepockelt" habe,
sei er aus der folgenden Kurve, die er nicht
bekam, in das Ackerfeld 25 Meter weit hinein¬
gefahren, auf einen Baum aufgestoßen, dabei
wurde die Windschutzscheibe zertrümmert, das
Steuerrad eingedrückt und er selbst blutend ver¬
letzt, daß ausgerechnet er im selben Bahnwarts¬
haus sich von der Mutter derjenigen Kinder
samaritermäßig abwaschen ließ, die kurz hernach
den durch den Hilfesuchenden verursachten Tod
ihrer Lieblinge beklagte. Bei einer früheren
Vernehmung äußerte er, es sei ihm nichts be¬
gegnet, auch heute noch bewahrt er eine ver¬
blüffend stoische Ruhe, die er auch in der Tat-
nacht zeigte, als morgens gegen 2 Uhr der
Stationskommandant und der Kreisarzt ihn in
seinem Wirtslokal vernahmen, der Landjäger
Mattes hereinkam und meldete, daß die 3 Lei¬
chen im Nebringer Rathaus aufbewahrt seien.

Von ärztlicher Seite ist er darum als ge-
siihlsroh bezeichnet worden, als der Mann,
der keine Reue zeigt, dem dieses Unglück

nicht lehr nahe gehe.
Notter blieb dabei, daß er von dem Unfall,

wie er ihm zur Last gelegt werde, nichts wisse.
Es sei ihm nichts in den Weg gekommen. Frü¬
her gab er zu, nach dem Pockler sei er aufgeregt
geworden, erschrocken. . . Den Fehler habe er
gemacht, daß er nicht ausgestiegen sei und naK-
gesehen habe. Neu bringt er vor. er habe ge¬
stoppt, es war aber immerhin zu spät und konnte
das Unglück nicht mehr vermeGen, wenn es je
der Fall gewesen wäre. Nach dem Ueberfahren
der Kinder hat er nicht mehr aufgeblendet, fuhr
in diesem Zustand weiter und kam dann ab¬
seits und verletzte sich. Dem Gerücht, er habe
die Kinder erschlagen oder getötet, wurde nach¬
gegangen, es haben sich aber nicht die gering¬
sten Anhaltspunkte dafür ergeben, und wird dies

gezeigt. Alle Verletzungender getöteten Kinder
seien von hinten, aber mit außerordentlicher
Wucht erfolgt.

Staatsanwalt Dr. Moser  führte alle Indi¬
zien an, die zur Ueberführung N. dienten, wie
sie sich aus dem Beweisergebuis heraus noch
verstärkte und bezeichnet als die Hauptpunkte
seines Verschuldens das zu schnelle Fahren in
dieser Lage und die Außerachtlassung der Fahr¬
bahn. Er wies jegliche Milde von sich bei diesem
Fall . Die Strafe müsse scharf ausfallen. Ein
paar Monate Gefängnis als Sühne würde dem
Rechtsempfinden des Volkes widersprechen, ein
Fahrer , der so leichtsinnig seine Berufspslichr
verletze, müsse höher bestraft werden, mehr als
ein Zahr, er beantragte wegen fahrlässiger Tö¬
tung und Führerflucht und den llebertretungen
der RStVO . eine Gesamtstrafe von 3 Zähren
0 Monaten Gefängnis.

Das Schöffengericht kam zu folgendem Urteile
Wegen der fahrlässigen Tötung dreier Kin¬
der 2 Zahre 8 Monate, wegen Führerflucht
8 Wochen Gefängnis, daraus eine Gesamt¬

strafe von 2 Jahren 7 Monaten,
2 Monate werden auf die Untersuchungshaft
angerechnet. Der Haftbefehl bleibt bestehen, da
angesichts der hohen Strafe mit Fluchtver¬
dacht  gerechnet werden müsse. Kern der Be¬
schuldigung sei das zu hohe Tempo und das
Nichtaufpassen auf die Fahrbahn , es liege nur
ein Milderungsgrund vor, da der Angeklagte
einschlägig nicht vorbestraft sei. Drei blühende
Leben seien vernichtet, eine Familie der ganzen
.Kinderschar beraubt, die Familie damit ruiniert
worden, alles durch den frevelhaften Leichtsinn
des Angeklagten. Bei der Strafbemessung habe
diesfalls auch die Wirkung der Abschreckung für
andere eine ausschlaggebende Rolle gespielt,
wenn nur einer aus dem Kreise der Fahrer sich
darauf einstelle, sei schon auch hierin der Straf¬
zweck erfüllt, die Strafe entspreche sehr wohl auch
dem Volksempfinden, das dieses grausame Ge¬
schehen bis ins tiefste selbst verurteilte.

Schwarzes Brett
Deutsche Arbeitsfront,

Rechtsberatungsstelle für Gefolgschaftsmitglieder
Heute nachmittag von 5- 6 Uhr Sprechstunde

im alten Postamt.
NS .-Fraueuschaft

Heute Donnerstag abend 8 Uhr Heimabend.
Die Leitung der Ortsgruppe.

„Gau -Organisationsamt 5/35/K"
Betrstft: Dienststellenschilder.

Es besteht die Veranlassung, die säumigen
Kreise nochmals an die sofortige  Ueber-
weisung des Gegenwertes für die bestellten Dienst¬
stellenschilder zu erinnern, damit eine rasche und
reibungslose Abwicklung des an di« ReichSzeug.
meistere! erteilten Gesamtauftrages gegeben ist.'

Letzte Nachrichten
Armeeflirgzeug stürzt auf Käfer«

Schanghai , 22. Mai
In der Nähe von Kanton  stürzte ei»

chinesischesMilitärflugzeug bei Vorführungs»
!lügen ab und landete aus einer Kaserne.
Bciin Aufprall fand der Pilot den Tod.  Me
Kaserne wurde teilweise schwer beschädige '
rnd durch einstürzende Mauerteile wurde«
40 von den in der Kaserne untergebrachte»
Kadetten verwundet

3m Renntempo in den Ls-
Jm Nenntempo in den Tod

Drei Tote bei Autorennen in USA.
Neuhork, 22. Mai.

Auf der Autorennbahn von Indiana¬
polis  ereigneten sich bei den Ausschei-
dungskämpfeu für das am 30. Mai statt-
findende 500-Meilen -Autorennen zwei r
schwere Unfälle , die drei Todes¬
opfer  forderten . Der Wagen des bekann¬
ten Rennfahrers W. H. Stubblefield
raste in voller Fahrt gegen eine Stützmauer.
Stubblefield und sein Mechaniker waren so-
sort tot.  Das gleiche Schicksal traf den
Rennfahrer Johnny Han non.  Sein Me¬
chaniker wurde schwer verletzt. Der Diens¬
tag war damit einer der schwersten Unglücks¬
tage seit Eröffnung der Rennbahn im Jahrs !
1909 . Insgesamt sind bis jetzt 30 Perso-  l
nen  auf dieser Bahn tödlich verunglückt. i

Gestorben: Johann Wiedmann, 68 Z„ All¬
mandl e. ^
Voraussichtliche Witterung : Für Freitag !

und Samstag ist vorwiegend trockenes, aber
nur zeitweilig aufheiterndes Wetter zu er¬
warten.

Verlag : Der GesellschafterE. m. b. H„ Nagol»
Druck: BuchdruckereiE. W. Zaiser (Inhab »,
Karl Zaiser ), Nagold , Hauptschristleit«,-
und verantwortlich für den gesamten ZnH«i>
«inschl, der Anzeigen: Hermann Eötz,  Na »»l
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Amtliche Bekanntmachung

Maul- und Klauenseuche
Auf Grund der Verordnung des Innenministeriums übe.

Maul - und Klauenseuche, Beschickung von Klauenoiehmärktev,
Ausstellungen u. s. w. vom 17. Mai 1935 (Regierungsanzeigei
Nr . 58) wird die Abhaltung von Zucht- und Nutzviehmärkten,
Viehversteigerungen und -ausstellungen im Bezirk Nagold bis
auf weiteres verboten. 1302

Nagold,  den 22. Mai 1935 '
Oberamt : Dr . Lauffer AV.

kroliW8ÄM- «ml
MdkIMeii
Auf den am Freitag,  24 . Mai,
8 Ahr abends in

Heselbronn im Gasth. zum.Hirsch"statt¬
findendenHHfvrbvvortrsg
übervIvkIr.LovNvn
wird nochmals hingewiesen und zum

- Besuch freundlich eingeladen.
Eintritt frei . Kostenlose Gabenverlosung und Abgabe

von Kostproben 1275

LleitkMmeiiiWlM
„Mit . Mül . Hedmrrmlü - 1« V»I«

heimse !»

Jacke»»ad Me
jeder Art

kauft Industrie
Gewerbe und Privat
am besten im

Farbenhaus Ungerer
Nagold

Mädchen
welches das Kochen erlernen
möchte, für Küche und Haus¬
halt auf I. Juni gesucht.
Alter , 7—20 Jahre . 1305

Seeger zum Waldhorn

Gesucht werden

Milör-Ziz-ui
BekdiiiiilBtM

(Langtaue ) aus Hanf . (Dir
Taue werden abgeholt)

Zu 'chrisren unter Nr . 1297 an
die G .schäflsst. d. „G , feilsch,"

Neumelkige,
gute, jungeZieseZ
zu kaufe« gesucht

Wer ? sagt die Gesch.St . d. B'

M cn / «>-/)assAr7-
KAM

E 22

GWWM

ksrtigt alls vrackarbsitsa kür liaaclsl 0,
Sswsrbs : kscbnungsn , Sriskdlättsr,
Postkarten ,Sssucbskartso ,öriskbällso,

Plakats,Wsrdsscbrittsn,
_ . . ^varcbscbrslbdüobsrstc.

blsgolcl - klarktstrasss  141 ^^ mulses kör ösbörcksn

srnruk 42S

8ts,tt Karten!

^sgolck/Llköodronn Kreis KIIwunZen
Mockersdack

lloeliLelts -Linlaclung
IVir beeiiren uns kieinit, Verwandte, llreuncke
unck keßunnte su unserer um

Aerrrrs/ers , cke/r Ms / 7SLS
im Onstkuus ?ur . Krone " in bluZoIck slutlkin-
ckencken Hock?eit8-keier kreuncklickst einrulucken

8okrsinsr , kilagolck

Doobtsr äss (lotllisk 1'oät, I-anckvirt, Llinäsrsdavb

Lirebl . IrannnK am 12 11 dr in klslKvIckI

Freiwillige VerWeW
im Honst KllM PDzer.SlWld

Altensteigerstraße 3
Samstag , den 25 . Mat 1935
nachmittags I M Ahr

Wohnzimmereinrichtungs-Gegenstände,
ein moderner KafsenschranL mit eichenem
Schrankumbau, ferner prachtvolle Stücke
für Iagdzimmereinrichtung und allgem.
Hausrat.

Alles in bestem Zustand.  1300

G. W. Zaiser, Nagold
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